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Liebe Leserin, lieber Leser,

Eltern können es nie recht machen: Geben sie ihr 

Kind unter drei Jahren in eine Krippe und behalten 

den beruflichen Anschluss, gelten sie als Raben- 

eltern. Betreuen vornehmlich die Mütter die Kinder 

zu Hause, werden sie als bequem bezeichnet und 

entziehen sich dem Arbeitsmarkt. Beanspruchen 

Eltern Zeit für ihre Kinder und das Familienleben, ist 

es ein Karrierehemmnis. Hängen sie sich im Beruf 

richtig rein, fragt sich die Umgebung, warum sie denn 

überhaupt Kinder gewollt hätten. Ganz zu schweigen 

von der in den Medien verbreiteten Ansicht, dass Eltern 

mit geringem Einkommen staatliche Unterstützung nur 

für sich ausgeben würden und nicht zum Wohl ihrer 

Kinder. Selten wird so schwarz-weiß gemalt wie beim 

Thema Familie.

„Familie“ muss heute differenziert betrachtet werden. 

Neben der traditionellen Familie gibt es andere Lebens-

entwürfe, die mit dem Aufwachsen von Kindern in 

Beziehung stehen: Patchwork-Familien, Eltern, die 

nicht verheiratet sind und Familien mit einem allein-

erziehenden Elternteil. Es ist unter Fachleuten unbe-

stritten, dass Eltern die Hauptlast für das Aufwachsen 

der Kinder tragen. Sie sollen erziehen, bilden und 

pflegen. Doch die Rahmenbedingungen, damit sie 

allen Anforderungen gerecht werden können, sind in 

Schieflage geraten. Mit der diesjährigen Jahreskam-

pagne „Familie schaffen wir nur gemeinsam“ richtet 

die Caritas ihr Augenmerk auf die Solidarität von und 

mit Familien.

Viele unserer Dienste sind direkt auf das Wohl von 

Kindern und Familien ausgerichtet: die Betreuungs- 

angebote unserer Kindertagesstätten, die Erzie-

hungsberatungsstellen oder die Unterstützungsange-

bote in unseren Freiwilligen-Zentren, zum Beispiel 

Hausaufgabenbetreuung für Migrantenkinder. Viele 

Angebote federn die Notlagen von Familien ab, zum 

Beispiel die Soziale Beratung, die Schuldnerberatung 

und die Lebensmittel-Tische in den Caritas-Zentren. 

Aber auch die ambulante Pflege der Sozialstationen 

und die Fachstellen für pflegende Angehörige helfen, 

Beruf und der Verantwortung gegenüber den Famili-

enangehörigen gerecht werden zu können. Politisch 

machen wir uns gerade im Wahljahr 2013 für Familien 

stark. Wir kämpfen für bessere Rahmenbedingungen, 

damit für Familien mit kleinen und mittleren Einkom-

men Kinder nicht zum Armutsrisiko werden und die 

Eltern Beruf und Familie gut miteinander vereinba-

ren können.

Wir haben im letzten Jahr viel Unterstützung und Wohl-

wollen für unsere Arbeit erfahren. Dafür danken wir 

Ihnen sehr herzlich und freuen uns weiterhin auf ein 

gutes Miteinander zum Wohl der Menschen, die sich 

uns anvertrauen.

Prälat Hans Lindenberger

Wolfgang Obermair

Klaus Weißbach

    Prälat Hans Lindenberger                                       Wolfgang Obermair                                Klaus Weißbach

Vorstand des Diözesan-Caritasverbands

vorwort

Familie schaffen wir nur gemeinsam
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Der Caritasrat hat im Jahr 2012 gemäß der Satzung die 

ordnungsgemäße Erfüllung der Aufgaben des Caritas-

verbands überwacht und über die ihm vorgelegten 

zustimmungspflichtigen Geschäfte entschieden. Un-

terstützend war dabei die regelmäßige Information des 

Vorstands an den Caritasrat in fünf Sitzungen über alle 

wesentlichen Angelegenheiten des Caritasverbands. 

Strategische Planung des Caritasverbands

Neben den Aufgaben des laufenden Geschäfts beschäf-

tigte sich der Caritasrat mit der strategischen Planung 

des Diözesan-Caritasverbands für seine sechs Hand-

lungsfelder. Gemeinsam mit dem Vorstand wurden 

mittelfristige inhaltliche und finanzielle Ziele für die 

Handlungsfelder definiert. Der Caritasrat dankt dem 

Vorstand und den Beteiligten für diese gute und zu-

kunftsweisende Darstellung der Arbeit.

Studientag vermittelt konkrete Arbeit

Der Studientag, der 2012 gemeinsam mit dem Vorstand 

in den Caritas-Wendelstein-Werkstätten in Rosenheim 

durchgeführt wurde, verdeutlichte die regional sehr un-

terschiedlichen Entwicklungsmöglichkeiten der Hand-

lungsfelder. Die Mitglieder des Caritasrats waren an 

diesem Tag beeindruckt und begeistert von der pro-

fessionellen Arbeit und den Begegnungen zwischen 

den behinderten und nicht-behinderten Menschen in 

der Werkstätte und den Wohnbereichen. Die Tätigkeit 

des Vorbereitungsausschusses des Caritasrats erwies 

sich als konstruktiv und entlastend und wird deshalb 

fortgeführt. Im Herbst 2012 begannen die Vorberei-

tungen für die anstehende Neuwahl des Caritasrats 

in 2013 gemäß § 13 der Satzung des Diözesan-Caritas-

verbands. 

Päpstlicher Auftrag an die Caritas 

Die strategische Mittelfristplanung der Caritas und damit 

die grundsätzlichen Überlegungen zum künftigen Weg 

des Caritasverbands vor dem Hintergrund des Propri-

ums des Caritasverbands bilden den derzeitigen Haupt-

fokus des Caritasrats. Der Caritasverband muss sich 

immer wieder seines diakonischen Profils versichern. 

Diesen Auftrag hat uns Papst Benedikt XVI. in seiner 

Enzyklika „Deus caritas est” mitgegeben: Katholische 

soziale Organisationen sollen„ … ihre besondere Auf-

merksamkeit stets der bedürftigen Person selbst wid-

men ... das karitative Wirken der Kirche muss sich auf 

allen Ebenen der Gefahr entziehen, einfach als eine Va-

riante im allgemeinen Wohlfahrtswesen aufzugehen“ 

(S. 31). Papst Franziskus führt diese Linie fort und be-

tont, die Armen ins Zentrum des christlichen Handelns 

zu stellen. Er versteht Armut nicht als spirituelle Chiffre, 

sondern als solidarische Verbundenheit mit den Armen.

Dank und Anerkennung 

Im Wissen, dass diese Hinwendung zum Menschen im 

Mittelpunkt des Engagements des Caritasverbands 

steht, danke ich als Vorsitzende des Caritasrats dem 

Vorstand des Caritasverbands und den Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern für ihre wertvolle Arbeit. Laufend hat 

sich der Caritasrat anhand der vorgelegten Quartals-

berichte mit der Situation des Caritasverbands und 

besonders der Ertrags- und Vermögenslage befasst. Er 

hat 13 Vorbehaltsgeschäfte gemäß § 17 Absatz 3 der 

Satzung beraten und diesen zugestimmt. Von diesen 

Geschäften betrafen vier die Übernahme von Einrich-

tungen und neun Sonstige.

Die AWT Horwath GmbH Wirtschaftsprüfungsgesell-

schaft hat die Prüfung des Jahresabschlusses 2011 ge-

mäß § 21 der Satzung des Verbandes durchgeführt und 

den uneingeschränkten Bestätigungsvermerk erteilt. 

Der Caritasrat hat daraufhin den Jahresabschluss 2011 

festgestellt und die Mitglieder des Vorstands entlastet. 

Er hat die AWT Horwath GmbH Wirtschaftsprüfungs-

gesellschaft als Prüfer für den Abschluss des Jahres 

2012 bestimmt. Der Caritasrat hat dem vom Vorstand 

vorgelegten Wirtschaftsplan für das Jahr 2013, der auch 

den Finanz-, Investitions- und Stellenplan umfasst, 

zugestimmt.

Dr. Elke Hümmeler, OD

Vorsitzende des Caritasrats

vorsitzende des caritasrats 
und leiterin des ressorts 
„caritas und beratung“ im 
erzbischöflichen ordinariat

Ordinariatsdirektorin 
Dr. Elke Hümmeler

Profil der Caritas stärken
zukunftsweisende strateGien für den caritasverband
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Im Berichtszeitraum, also in der zweiten Jahreshälfte 

2012 und der ersten Jahreshälfte 2013, hat sich ge-

zeigt, wie aktuell dieser Grundauftrag der Kirche und 

ihrer Caritas ist:

J	Viele Menschen im Gebiet der Erzdiözese sind von 

Problemen und Nöten betroffen – durch Krankheit 

und Pflegebedürftigkeit, durch soziale Benachtei-

ligung, mangelnde Teilhabe oder auch gesell-

schaftliche Ausgrenzung. Nicht zuletzt drohende 

oder bereits eingetretene Armut nimmt die Kirche 

und ihre Caritas in die Pflicht. Der aktuelle Armuts- 

und Reichtumsbericht der Bundesregierung zeigt: 

Auch in einer durchschnittlich reichen Gesellschaft 

gibt es in puncto Armutsarbeit viel zu tun.
J	Der Diözesan-Caritasverband hat sich mit vielfäl-

tigen Angeboten von der Krippe bis zum Hospiz 

den betroffenen Menschen aktiv zugewandt. Nicht 

zuletzt in dieser tatkräftigen, hilfreichen Zuwendung, 

aber auch im politisch-gesellschaftlichen Eintreten 

wird Kirche konkret und glaubwürdig erfahrbar als 

„Liebesdienst“ am Menschen.

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de

auftraG, uMsetzunG und perspektiven

Kirche für die Armen
„Die Kirche kann den Liebesdienst so wenig ausfallen lassen wie Sakrament und Wort. Er gehört zu 
ihrem Wesen, ist unverzichtbarer Wesensausdruck ihrer selbst“, so der frühere Papst Benedikt XVI. in 
seiner ersten Enzyklika „Deus Caritas Est“. Sein Nachfolger Papst Franziskus knüpft schon mit seiner 
Namenswahl an diese hohe Wertschätzung kirchlicher Zuwendung zu den Armen und Benachteiligten 
an: Die Kirche müsse eine „Kirche für die Armen sein“, so der neue Papst bei seiner ersten Audienz für 
die Medien. Beide Päpste formulieren einen Grundauftrag der Kirche, dem sich auch der Diözesan-
Caritasverband verpflichtet fühlt.

bericht des vorstands 5
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Gesellschaftliche Herausforderungen

Dieser „Liebesdienst“ vollzieht sich innerhalb gege-

bener Rahmenbedingungen und angesichts gesell-

schaftlicher Herausforderungen:
J	Die Folgen der Finanzkrise und die weiterhin beste-

henden Risiken bleiben spürbar. Die angespannte 

Lage der öffentlichen Haushalte verschlechtert in 

vielen Fällen die Refinanzierung und die Planungs-

sicherheit der freien Träger. Die Konsolidierungs-

bemühungen auf allen Ebenen sind sinnvoll und 

notwendig, dürfen aber nicht einseitig über Ein-

sparungen im Sozialbereich gestaltet werden.
J	Die im Durchschnitt positive Entwicklung von Wirt-

schaft und Arbeitsmarkt darf nicht vergessen lassen, 

dass es weiterhin gravierende sozio-ökonomische 

Probleme gibt: Menschen, die von Vermittlungs-

problemen betroffen sind, finden kaum Zugang 

zum Arbeitsmarkt. Und die soziale Absicherung 

der Betroffenen durch Transfereinkommen, insbe-

sondere von Familien, ist nach wie vor nicht in allen 

Fällen „armutsfest“.
J	Die Alterung der Gesellschaft lässt den Bedarf an 

Pflege und nach individuell passenden Wohn- und 

Betreuungsformen ansteigen. Hinzu kommt das 

Problem einer sich bereits abzeichnenden und ten-

denziell zunehmenden Altersarmut. Die Alterung 

der Gesellschaft wirft eine Reihe von Fragen auf, 

auf die eine umfassende politische Antwort noch 

aussteht – sowohl in der Weiterentwicklung des 

Rentensystems als auch in der ausreichenden Fi-

nanzierung einer menschenwürdigen Pflege.

J	Mit dem demographischen Wandel ist die Heraus-

forderung verbunden, dass junge Menschen auch 

in einer älter werdenden Gesellschaft gute Entfal-

tungsmöglichkeiten haben. Um diese Chancenge-

rechtigkeit jedoch ist es nicht gut bestellt: Immer 

noch mangelt es an ausreichenden Investitionen in 

Bildung und Entwicklung junger Menschen, insbe-

sondere für benachteiligte Kinder, Jugendliche und 

junge Erwachsene.
J	Die für die Entwicklung junger Menschen wichtigen 

Familien stehen weiterhin unter Druck: Problema-

tisch ist nicht zuletzt der Trend in Wirtschaft und 

Arbeitswelt, die arbeitenden Menschen immer mehr 

zu einem stets verfügbaren und möglichst kosten-

günstigen „Produktionsfaktor“ zu machen. Unter 

der Überschrift „Familie schaffen wir nur gemein-

sam“ greift die aktuelle Jahreskampagne des Deut-

schen Caritasverbands diese Herausforderung auf.
J	Eine sehr anspruchsvolle Herausforderung ist und 

bleibt der gesellschaftliche Trend zur „Inklusion“. 

Die Caritas unterstützt dieses Anliegen, warnt je-

doch vor allzu einfachen Lösungen. Aus unserer Sicht 

geht es darum, gemeinsames Miteinander mit ei-

ner individuell bedarfsgerechten Förderung gut zu 

vereinbaren – immer auch ausgerichtet an den 

Wünschen der Menschen mit Behinderungen und 

ihrer Angehörigen. 

bericht des vorstands 

begegnung von minderjährigen 

unbegleiteten flüchtlingen mit 

kardinal Marx im alveni-Jugend-

haus bei seinem vorweihnacht-

lichen besuch.

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de

6
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Eintreten für eine 
gerechte Gesellschaft 

Der Diözesan-Caritasverband greift diese Herausfor-

derungen in seinem politisch-anwaltschaftlichen En-

gagement auf: In politischen Gesprächen auf kom-

munaler Ebene mit Bürgermeistern und Landräten, in 

Verhandlungen mit dem Bezirk oder auch in Gesprä-

chen mit Vertretern der Staatsregierung und der Mi-

nisterien haben sich Vorstand, Kreisgeschäftsführer 

und Fachexperten des Diözesan-Caritasverbands für 

die Anliegen der Klienten stark gemacht.

Eine besondere Herausforderung für die Caritas be-

steht darin, in ihrem anwaltschaftlichen Eintreten ge-

rade auch die besonders benachteiligten Menschen 

im Blick zu haben, seien es unbegleitete minderjäh-

rige Flüchtlinge, die unter zum Teil unwürdigen Be-

dingungen leben müssen, seien es Roma und Sinti, 

die der Armut und Ausgrenzung in ihren Heimatlän-

dern durch die Flucht nach Deutschland zu entkom-

men suchen.

Eine weitere Herausforderung besteht darin, sich kon-

struktiv und lösungsorientiert zu engagieren: So zeigt 

die Caritas durch ihre Aktionen zur Jahreskampagne 

„Familie schaffen wir nur gemeinsam“ über das Be-

nennen von Problemen auch Perspektiven auf. Auch 

die Beteiligung an der bundesweiten Aktion „UmFair-

Teilen“ insbesondere in der Region München hat Al-

ternativen zum Sozialstaatsabbau deutlich gemacht. 

Und die Aktion „Eine Million Sterne“ hat im Rahmen 

der 90-Jahr-Feier unseres Verbands mit einem Lich-

termeer vor dem Münchner Liebfrauendom veran-

schaulicht, dass die Kritik und das Engagement der 

Caritas in einer Hoffnung gründen.

Das Wahljahr 2013 ist ein guter Anlass, den Einsatz 

der Caritas für eine soziale und gerechte Gesellschaft 

zu konkretisieren, zum Beispiel in einer internetge-

stützten Kampagne „Klartext“, in der zu ausgewähl-

ten Problemfeldern klare und konkrete Forderungen 

kommuniziert werden.

ARMUT

Wir fordern 
bezahlbare Wohnungen

Weihbischof Bischof eröffnete die Caritas- 
frühjahrssammlung in rosenheim. 

„Wir, die Gesellschaft, müssen 
zusammenstehen, um für die soziale 
Keimzelle der Gesellschaft, für die 
Familien, in welchen Situationen sie 
sich auch befinden, jene Rahmenbe-
dingungen zu schaffen, die es braucht, 
um Kinder und Heranwachsende auf 
ihrem Weg ins Leben zu unterstützen 
und zu fördern und ältere und kranke 
Menschen mit immer enger werdenden 
Lebenskreisen zu begleiten.“
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Tatkräftige Hilfe in Diensten und Einrichtungen

Das Eintreten der Caritas für eine gerechte Gesell-

schaft gewinnt ihre Kompetenz und Glaubwürdigkeit 

durch die Verwurzelung in der Arbeit der Dienste und 

Einrichtungen.

Wichtige Ereignisse und Entwicklungen in 2012 und 

2013 in den sechs Handlungsfeldern des Trägerver-

bands sowie im Bereich der Caritaszentren werden 

auf den folgenden Seiten dargestellt. Beispielhaft 

herausgegriffen seien hier folgende Punkte:
J	Im Handlungsfeld „Leben im Alter“ sind zu nennen 

die weitere Profilierung einer christlich geprägten 

Hospiz- und Palliativ-Kultur oder auch die Planung 

und Umsetzung von Modernisierungs- und Baupro-

jekten. Zu erwähnen ist zum Beispiel das künftige 

Caritas-Heilig-Geist-Spital in Mühldorf, dessen 

Grundstein im März gelegt wurde. Leider erhöhen 

neue gesetzliche Regelungen für den stationären 

Bereich an vielen Standorten die Kosten, ohne im 

Effekt immer zu einer höheren Qualität für die Be-

wohnerinnen und Bewohner zu führen.
J	Eine hohe Dynamik prägt weiterhin das Handlungs-

feld „Kinder, Jugendliche und Familie“: Das neue, 

von Generalvikar Prälat Peter Beer eingeweihte Kin-

derhaus St. Gisela – bewusst auf dem gleichen Areal 

wie das Altenheim gebaut – ist nur ein Beispiel für 

den moderaten und bedarfsorientierten Ausbau im 

Kindertagesstätten-Bereich. Zu nennen sind hier 

unter anderem auch die Einweihungen der neuen 

Kinderhäuser St. Emmeram in Aschheim, in Lud-

wigsfeld sowie St. Vitus in München und auch die 

Übernahme des Integrationskindergartens St. 

Joseph in München von den Karmelitinnen.

J	Im Handlungsfeld „Menschen mit Behinderungen 

und Beschäftigung von Menschen mit Handicaps“ 

ging es hinsichtlich der Beschäftigungsprojekte um 

eine Anpassung der Angebote an erschwerte För-

derungsbedingungen und hinsichtlich der Behin-

dertenhilfe um die weitere Auseinandersetzung mit 

der Herausforderung „Inklusion“. 
J	Im Handlungsfeld „Menschen mit psychischen Er-

krankungen und Suchtproblemen“ steht weiterhin 

die fachliche und organisatorische Weiterentwick-

lung im Mittelpunkt: So werden die Durchführung, 

die Kommunikation und das Marketing der vielfäl-

tigen Angebote für Menschen mit Suchtproblemen 

zunehmend „im Verbund“ gestaltet. 
J	Fortgeführt haben wir die für uns als Caritas wesent-

lichen Aktivitäten in der „Förderung der Gemein-

decaritas und des Bürgerschaftlichen Engage-

ments“. Zu berücksichtigen sind nicht zuletzt die 

Veränderungen der pastoralen Räume. Für den ver-

bindlich einzuführenden Caritas-Verantwortlichen 

in den Pfarrverbänden und in den Einzelpfarreien 

hat der Diözesan-Caritasverband gemeinsam mit 

den betroffenen Ressorts im Erzbischöflichen Ordi-

nariat ein Anforderungsprofil erarbeitet.
J	Wichtiger Erfolgsfaktor für die Sicherung der Qua-

lität und für den Erhalt unserer Dienste sind eine 

hochwertige und werteorientierte Aus- und Weiter-

bildung sowie eine vorausschauende Personalent-

wicklung. Unter der Federführung des Instituts für 

Bildung und Entwicklung wurden im Handlungsfeld 

„Berufliche Bildung“ wichtige Weichenstellungen 

für die Weiterentwicklung gestellt. So schreitet die 

Planung des neuen Schulstandortes am St. Wolf-

gang-Platz in München voran.

im März wurde der Grund- 
stein für das caritas-heilig- 
Geist-spital in Mühldorf 
gelegt. (v.l.n.r.) 
bürgermeister paul schwarz, 
dekan roland haimerl, 
prälat lindenberger, 
vorstand wolfgang obermair, 
Geschäftsführerin alten- 
heime doris schneider.
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Handlungsfähig bleiben: 
Effiziente Strukturen und Prozesse

Um in den genannten Handlungsfeldern handlungs-

fähig zu bleiben, haben wir auch im Berichtszeitraum 

an der Weiterentwicklung unserer Strukturen und 

Prozesse gearbeitet.

Die Einführung einheitlicher Software-Lösungen im 

Pflege- und Beratungsbereich und die damit verbun-

dene Weiterentwicklung der verwaltungstechnischen 

und fachlichen Prozesse zeigen deutliche positive Ef-

fekte.

Große Fortschritte macht auch das Projekt „rialto“, in 

dem die IT-Unterstützung von Verwaltungsprozessen 

im Finanz- und Rechnungswesen und im Personalma-

nagement im Mittelpunkt steht. 

Rahmenbedingungen belasten Ertragslage

Steigende Sach- und Personalkosten bei einer gleich-

zeitig ungünstigen Refinanzierung in einzelnen An-

gebotsbereichen haben für 2012 zu einem Verlust- 

ausweis von knapp 800.000 Euro geführt. Vor allem 

folgende Faktoren sind zu nennen:

Einerseits gibt es einen zunehmenden Kostendruck 

bei den investiven Kosten (Instandhaltung der Ge-

bäude und Brandschutzmaßnahmen), bei den Sach-

kosten (vor allem Energie und Lebensmittel) und bei 

den Personalkosten. Hier sind eine tarifliche Steige-

rung um 3,5% ab Juli 2012 und um 1,4% ab November 

2012 sowie eine Steigerung um 0,25% ab Januar 

2012 durch die Leistungs- und Sozialkomponente im 

Rahmen der Tarifumstellung zu verzeichnen. Tariftreue 

für alle Mitarbeitenden ist für den Caritasverband 

selbstverständlich.

Andererseits kompensiert die Refinanzierung die 

Mehrkosten nur teilweise. Ein besonderes Problem er-

gibt sich durch die oft zeitversetzte Refinanzierung: In 

manchen Fachdiensten (etwa in der Suchtberatung 

oder auch in den Sozialpsychiatrischen Diensten) er-

folgt die Refinanzierung der Kostensteigerungen erst 

zu Beginn des darauffolgenden Jahres.

Die Bemühungen der Führungskräfte und der Mitar-

beitenden zur Kostenreduzierung und zum effizienten 

Ressourcen-Einsatz wurden im Berichtszeitraum wei-

ter verstärkt – ohne diese Bemühungen wäre der Auf-

wand deutlich stärker angestiegen. Zugleich haben 

sich die Dienste und Einrichtungen erfolgreich be-

müht, mögliche Ertragssteigerungen zu realisieren 

bzw. Ertragsrückgänge möglichst gering zu halten. 

Die ideellen Erträge, vor allem aus Sammlungen und 

Spenden, waren nahezu konstant. Diese sind unerläss-

lich, um finanziell „beweglich“ zu bleiben und auch die-

jenigen Angebote möglich zu machen, die wir uns ei-

gentlich nicht „leisten könnten“.

Leicht ansteigend war das Finanzergebnis aufgrund 

geringerer Zinsaufwendungen für die Darlehensfi-

nanzierung.

Die insgesamt schwierigen Rahmenbedingungen stel-

len zwar keine akute Gefährdung der wirtschaftlichen 

Stabilität des Verbands dar; gleichwohl stellt sich bei 

allem erfolgreichen Bemühen um wirtschaftliche Effi-

zienz zunehmend dringlicher die Frage, welche Ange-

bote sich der Verband in welchem Umfang künftig 

leisten kann.

Umgang mit Risiken

Vor allem folgende Risiken werden mittels eines Repor-

ting- und Controllingsystems systematisch beobachtet:
J	Die bereits genannte ungenügende Refinanzierung 

etlicher Dienste und Angebote durch zu geringe 

Entgelte und Zuschüsse.
J	Mangel an Fach- und Führungskräften: Die Ausbil-

dung durch unsere Schulen ist vor diesem Hinter-

grund bedeutsamer denn je.
J	Schwieriger Spagat in der Tarifpolitik: Einerseits 

muss die Caritas als Arbeitgeber attraktiv bleiben, an-

dererseits müssen die Personalkosten angesichts 

unzureichender Refinanzierung bezahlbar bleiben.
J	Teilweise unfairer Wettbewerb auf dem Sozialmarkt.
J	Hohe Instandhaltungsaufwendungen sind notwendig 

für die Sicherung von Wirtschaftlichkeit, Qualität und 

Attraktivität, binden aber langfristig Kapital.

bericht des vorstands

Generalvikar peter beer 
segnete die räume des 
kinderhauses st. Gisela 
in Gräfelfing.

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de
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J	Hohe gesetzliche Qualitätsanforderungen und stei-

gender Prüfungsdruck sind einerseits zu begrüßen, 

andererseits mit einem ungenügend refinanzierten 

Dokumentationsaufwand verbunden.

Der Diözesan-Caritasverband wird diese Risiken wei-

terhin beobachten und geeignete Maßnahmen zur 

Risiko-Minimierung und zur Chancen-Aktivierung ge-

stalten, insbesondere  
J	 im vorausschauenden Kostenmanagement mit Hil-

fe aktueller und transparenter Steuerungsdaten
J	in der Schwerpunkte setzenden Planung des Ge-

samtangebots
J	in der Sicherung und Weiterentwicklung unserer 

Qualität durch beständige Weiterentwicklung von 

Prozessen, Organisation und Strukturen
J	 in der Profilierung und Kommunikation der Caritas 

spezifischen Qualität und des christlichen „Mehr-

Werts“ unserer Angebote

J	 in der verstärkten Vernetzung, Kommunikation und 

„Vermarktung“ unserer Angebote im Zuge einer 

Handlungsfeldorientierung und im Sinne eines 

kundenorientierten Marketings.
J	in Qualifizierungs-, Personalmarketing- und Ent-

wicklungsmaßnahmen.
J	 im konsequenten Entgelt-Verhandeln und in poli-

tischer Lobby-Arbeit.
J	 in der verstärkten Aktivierung von Kooperationssy-

nergien auch im spitzenverbandlichen und kirch-

lichen Bereich.

Aufgreifen von Chancen

Unter Beachtung der genannten Risiken wird der Ver-

band seine Bemühungen fortsetzen, die mit seiner 

Größe und Angebotsvielfalt verbundenen Chancen 

noch besser zu realisieren.

Diese liegen insbesondere 
J	 im planvollen Aus- bzw. Umbau der Kindertagesein-

richtungen und in ihrer weiteren Profilierung als fa-

milienunterstützende und am christlichen Men-

schenbild orientierte Angebote.
J	 in der Weiterentwicklung eines differenzierten und 

gut vernetzten Pflege-, Betreuungs- und Beratungs- 

angebots für alte Menschen mit einer christlichen 

Kultur, die sich nicht zuletzt an den Grenzen des 

Lebens bewährt.
J	 in der Weiterentwicklung von Förder-, Betreuungs-, 

Wohn- und Arbeitsangeboten für Menschen mit Be-

hinderung unter Berücksichtigung des Inklusions-

prinzips.
J	in der Gestaltung innovativer und bedarfsorien-

tierter Beratungs- und Betreuungsangebote in den 

verschiedenen Feldern sozialer Arbeit.
J	 in der konsequenten Aktivierung und Förderung frei-

willigen Engagements im kirchlichen und gesell-

schaftlichen Umfeld.

Ausblick

Angesichts der hohen Motivation und des großen En-

gagements der Führungskräfte, Mitarbeiter und Mit-

arbeiterinnen und mit Blick auf die Unterstützung 

durch unsere vielen Spender und durch die Erzdi-

özese sind wir zuversichtlich, dass der Caritasver-

band der Erzdiözese München und Freising e.V. auch 

künftig stark genug sein wird, um sich für den ein-

gangs genannten „Liebesdienst“ der Kirche an Rat 

und Hilfe suchenden Menschen zu engagieren.

bericht des vorstands 

„Junge Leute  
glauben, wir  
wüssten nicht  
mehr wie es ist,  
verliebt zu sein“ 

Diözesan-Caritasverband – 90 Jahre jung

Aus Anlass des Jubiläums 90 Jahre Diözesan-Ca-

ritasverband München und Freising startete eine 

Social-Media-Aktion. Witzige Postkarten, die die 

Vorurteile der jüngeren Generation gegenüber 

Älteren und umgekehrt ins Bild setzten, machten 

auf die Facebook-Seiten im Internet aufmerksam. 

Ziel war es jüngere Zielgruppen für die Arbeit der 

Caritas anzusprechen. Mit ca. 1.000 Freunden bei 

Facebook war diese Aktion sehr erfolgreich. Außer-

dem konnte man auf Facebook Filmausschnitte von 

Gesprächen, die Pflegeschülerinnen und -schüler 

mit 90-Jährigen aus unseren Caritas-Altenheimen 

führten, anschauen. 

WEitErE infO
www.facebook.com/
caritasmuc
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Aufgaben des Spitzenverbands

Als Spitzenverband nimmt er wirkungsvoll Vertre-

tungs- und Unterstützungsfunktionen auch für den 

eigenen Trägerbereich und für die dem Verband zu-

gehörigen Fachverbände und Träger im Bereich der 

kirchlichen, sozialen und caritativen Arbeit wahr. 

Während im eigenen Trägerbereich knapp 7.100 

Mitarbeitende beschäftigt sind, arbeiten im fach-

verbandlichen und angeschlossenen Bereich rund 

25.000 Beschäftigte in Voll- und Teilzeit. (Statistik 2011) 

Der Caritasverband als Spitzenverband unterstützt 

seine Mitglieder durch vielfältige, mitgliederorien-

tierte Servicefunktionen in politischen, juristischen 

und wirtschaftlichen Fragen: So wenden sich bei-

spielsweise Einrichtungen, die von veränderten Ge-

setzeslagen oder neuen Rahmenvorgaben des Bezirks 

betroffen sind, an die spitzenverbandliche Vertretung. 

Dort erhalten sie fachlichen und gemeinsamen sozial- 

politischen oder juristischen Rat und können ihren 

Umgang mit den praktischen Konsequenzen ebenso 

planen, wie gemeinsame Aktionen abstimmen. 

Immer wichtiger wird auch ein spitzenverbandlich 

gut abgestimmtes und vernetztes Vorgehen der Dienste 

und Einrichtungen des Trägerverbands, der Fachver-

bände und angeschlossenen Träger: Da es in der so-

zialen und pflegerischen Arbeit aufgrund der gesell-

schaftlichen Entwicklungen tendenziell „immer mehr 

zu tun gibt“, die (finanziellen) Mittel dafür zugleich 

knapper werden, ist für eine bedarfsorientierte Ver-

sorgung der Rat und Hilfe suchenden Menschen ein 

abgestimmtes Vorgehen der kirchlichen Anbieter so-

wohl in der Gestaltung sozialer Dienstleistungen, wie 

auch im politischen Auftreten unerlässlich: Nur ge-

meinsam sind wir stark!

Wer macht was im Spitzenverband? 

J	Die Kreisgeschäftsführer sind auf ihrer kommunalen 

Ebene spitzenverbandlich tätig und haben auf die-

ser politischen Ebene eine wichtige Rolle in der Ko-

ordination, Vernetzung und Vertretung der Caritas.
J	Der Vorstand, die Fachabteilung (A 1) und die 

Stabsstelle Entgelte/Zuschüsse (S 5) vertreten 

den Spitzenverband auf Ebene des Bezirks Ober-

bayern in den sozialpolitischen Gremien und den 

Verhandlungen gegenüber dem Bezirk als überört-

lichem Sozialhilfeträger.

J	Im Diözesan-Caritasverband vereint der Caritasdi-

rektor in seinem Ressort als Ansprechpartner die 

Aufgaben Spitzenverband und Fachqualität.
J	Auf bayerischer Ebene und auf Bundesebene sind 

der Landes-Caritasverband und der Deutsche Cari-

tasverband die zuständigen spitzenverbandlichen 

Vertreter. Der Diözesan-Caritasverband bringt seine 

spezifischen Erfahrungen, Erkenntnisse und Anfor-

derungen aktiv ein.

Der Caritasverband als 
Träger- und Spitzenverband
Der Caritasverband der Erzdiözese München und Freising e. V. ist in zwei wichtigen Rollen tätig: Einerseits 
ist er selbst ein großer und bedeutender Träger von eigenen Diensten und Einrichtungen in fast allen Sparten 
der pflegerischen und sozialen Arbeit und damit ein wichtiger Akteur im sozialstaatlichen Arrangement Ober- 
bayerns. Andererseits und zugleich ist er ein einflussreicher Spitzenverband der freien Wohlfahrtspflege.

dr. elke hümmeler und prälat 

hans lindenberger bei der 

delegiertenversammlung 2012 

in stuttgart.

GeMeinsaM zuM wohl der Menschen
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Fachverbände der Caritas

J	Katholische Jugendfürsorge der Erzdiözese 

München und Freising e. V.
J	Katholisches Jugendsozialwerk München e. V.
J	Katholischer Männerfürsorgeverein München e. V.
J	Sozialdienst katholischer Frauen e. V. München
J	Sozialdienst katholischer Frauen e. V. 

 Garmisch-Partenkirchen
J	Sozialdienst katholischer Frauen e. V. Südostbayern
J	Malteser Hilfsdienst e. V., Diözesangeschäftsstelle 

Erzdiözese München und Freising
J	IN VIA Kath. Verband für Mädchen und Frauensozial-

arbeit – Diözesanverband München und Freising e. V.
J	Kreuzbund Diözesanverband München und 

Freising e. V.
J	St. Elisabethenverein (KdöR)
J	St. Vinzentius-Zentralverein München (KdöR)

Als Träger- und Spitzenverband deckt der Diözesan- 

Caritasverband das gesamte Spektrum von Hilfeleis- 

tungen für Menschen aller Altersklassen, gesellschaft-

lichen Schichten und Konfessionen ab. Mitmenschlich-

keit und Nächstenliebe sind unser christlicher Auftrag.

Angeschlossene Träger (ab 50 Mitarbeitende) 

J	Caritasverband Landshut
J	Deutscher Orden
J	Don Bosco Schwestern
J	Familienpflegewerk
J	Franziskuswerk Schönbrunn
J	Jugendsiedlung Traunreut
J	Jugendwerk Birkeneck
J	Katharinenheim
J	Kinder-, Jugend- und Erwachsenenhilfe
J	Kongregation der Barmherzigen Schwestern 

 vom Hl. Vinzenz von Paul
J	Kongregation der Franziskanerinnen
J	Klinikum Dritter Orden
J	Kreszentia-Stift
J	Provinzialat der Barmherzigen Brüder
J	Provinzialat der Salesianer Don Boscos
J	Regens-Wagner-Stiftungen
J	Schloss Zinneberg Jugendhilfeeinrichtung
J	Schwestern vom Guten Hirten, Kloster St. Gabriel
J	Solanusschwestern
J	St. Josefs-Verein
J	Stiftung Attl
J	Stiftung Ecksberg
J	Stiftung Marienstift
J	Stiftung St. Zeno
J	Theresianum Alten- und Pflegeheim
J	Verein für Sehgeschädigtenerziehung
J	Weißer Rabe

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de
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Fachverbände und angeschlossene Träger

12

spitzenverband
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Die Vertreterversammlung 

Die Vertreterversammlung des Caritasverbands ist 

ein zentrales Organ des Verbands und wird durch die 

Vorsitzende des Caritasrats einberufen. Der Versamm-

lung obliegt in wesentlichen Bereichen die alleinige 

Beschlussfassung, unter anderem für

J	die Änderung der Satzung 
J	die Entlastung des Caritasrats
J	die Regelung der Mitgliedsbeiträge 
J	die Wahl der Vertreter für den Caritasrat

Weitere Aufgaben sind

J	die Beratung über Grundfragen der Caritas
J	die Entgegennahme und Beratung des Tätigkeits- 

und Finanzberichts des Vorstands
J	die Beratung über Fragen von grundsätzlicher Be-

deutung und die Anregung von neuen Aufgaben 

sowie die Bildung von Schwerpunkten in der Arbeit
J	die Koordination der caritativen Tätigkeiten in der 

Erzdiözese
J	die Wahl eines Vertreters in die Delegiertenversamm-

lung des Deutschen Caritasverbands

Die Mitglieder der Vertreterversammlung 

setzen sich zusammen aus

J	Vertretern der Caritas-Zentren und deren Kuratorien
J	Vertretern der angeschlossenen Fachverbände
J	Vertretern der caritativen Ordensgemeinschaften
J	Vertretern der Diözesanen Arbeitsgemeinschaften
J	Vertretern der Dekanats-Arbeitsgemeinschaften 

der Ehrenamtlichen
J	Vertretern des Diözesanrats der Katholiken
J	einem Vertreter des Diözesanpriesterrats

Die drei Organe des Caritasverbands der 
Erzdiözese München und Freising e.V.

Zusammensetzung des Caritasrats
amtszeit 5 Jahre, bestehend aus bis zu 12 Mitgliedern

Vorsitzende

ernannt durch 
den erzbischof

7 Mitglieder

gewählt von 
der vertreter-
versammlung

2 Mitglieder

benannt durch 
den diözesan-

steuerausschuss

bis zu 2 Mitglieder

berufen vom
caritasrat

Der Caritasrat

entscheidunGsGreMien
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Der Vorstand

Der Vorstand ist Organ des Diözesan-Caritasverbands. 

Er besteht aus drei Mitgliedern. Den Vorsitz führt der 

vom Erzbischof ernannte Vorsitzende. Seit 2003 ist 

dies Caritasdirektor Prälat Hans Lindenberger. Die 

beiden weiteren Mitglieder werden unter Würdigung 

der Vorschläge des Caritasrats vom Erzbischof be-

stellt. Diese sind Wolfgang Obermair (seit 2005, Wie-

derbestellung 2010) und Klaus Weißbach (seit 2006, 

Wiederbestellung 2011). Die Amtsdauer der bestell-

ten Mitglieder des Vorstands beträgt fünf Jahre. Der 

Vorstand ist hauptamtlich tätig. Er führt die Geschäfte 

des Verbands und handelt dabei im Rahmen der Ge-

setze, der Verbandssatzung und der Beschlüsse des 

Caritasrats und der Vertreterversammlung. Zustän-

dig für das Ressort I, Spitzenverband und Fachquali-

tät, ist Prälat Hans Lindenberger. Ressort II, Träger-

einrichtungen und Beteiligungen, wird von Wolfgang 

Obermair geleitet. Ressort III, Wirtschaft, wird von 

Klaus Weißbach geführt.

 
Die Mitglieder des 
Caritasrats:
pater alfons friedrich sdb 
bartholomäus brieller 
hubert schmitt 
prof. dr. Johannes kremser
heidi rösler 
Msgr. bruno fink 
therese viera 
stefan weßling 
paul März 
siegrid albrecht 
dr. elke hümmeler 
roland kühn 
(v. oben links n. unten rechts)

Der Caritasrat im Jahr 2012/2013
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Aufgaben des Caritasrats

Die Aufgabe des Caritasrats ist es, die ordnungs-

gemäße Erfüllung aller Aufgaben des Verbands zu 

überwachen sowie über die zustimmungspflichtigen 

Geschäfte zu beschließen (§ 16 der Satzung des 

Caritasverbands). Unter anderem muss er zu der Ge-

schäftsordnung für den Vorstand und zu den wich-

tigen Aufgaben des Vorstands seine Zustimmung ge-

ben und den Vorstand entlasten.

Im Jahr 2012 hat der Caritasrat fünfmal getagt. Er hat 

sich dabei vom Vorstand regelmäßig über die Lage, 

die Entwicklung und über grundsätzliche Fragen der 

Arbeit des Caritasverbands berichten lassen.



15orGanisation

s1 seelsorge*  anton Maier

s2 innenrevision*  Martin heiser

s3 controlling*** thomas Melles

s4 recht/beteiligungen** ingeburg
   wengert-nießner

s5 entgelte/zuschüsse*** reiner ulbricht

v 1.1 referent des vorstands: dr. thomas steinforth *

v 1.2 datenschutz: ivana Matkovic *** 

v 1.3 beruf und familie: viola treudler * 

v 1.4 anwenderbetreuung vivendi: Manuela bardl ** 

v 1.5 tarif- und arbeitsrecht: 
 Michael schellenberger***

Vorstand des Caritasverbands
prälat hans lindenberger

wolfgang obermair
klaus weißbach

Caritasrat

Vertreterversammlung

ressort i
spitzenverband und fachqualität

prälat hans lindenberger

ressort ii
trägereinrichtungen und beteiligungen

wolfgang obermair

ressort iii
wirtschaft

klaus weißbach

Abteilung 4
personal

dr. Marietta westhauser

Abteilung 3
finanz- und rechnungswesen

rainer wiedemann

Geschäftsbereich G4
caritas-zentren München

norbert huber

Geschäftsbereich G1
institut für bildung u. entwicklung

Qualitätsmanagement
brigitte beck

Geschäftsbereich G5
caritas-zentren region nord

axel hannemann

Geschäftsbereich G2
behinderteneinrichtungen

andreas pfaffinger

Geschäftsbereich G6
caritas-zentren region süd

toni thalmaier

Geschäftsbereich G3
altenheime

doris schneider

Abteilung 1
fachabteilung 
dr. ralf orlich

Abteilung 2
kommunikation/sozialmarketing

Monika huber

Abteilung 5
i&k technologien
rainer brunner

Sachgebiet B 5.3
bauprojekte
dieter Ganz

Sachgebiet B 5.4
liegenschaften
Josef rohrhofer

Sachgebiet B 5.5
dokumentenmanagement

valery van vliet

Das Organigramm des Caritasverbands der Erzdiözese München und Freising e. V.

infO
s = stabsstelle 
* = führungsmäßige 
zuordnung zu ressort i 
** = führungsmäßige 
zuordnung zu ressort ii  
*** = führungsmäßige 
zuordnung zu ressort iii 

stand: 01.07.2013
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EnZyKLiKA „DEuS CAritAS ESt“ nr. 31A 
„Menschen brauchen immer mehr als eine bloß tech-
nisch richtige behandlung. sie brauchen Menschlich-
keit. sie brauchen die zuwendung des herzens.“

EnZyKLiKA „DEuS CAritAS ESt“ nr. 31A 
es „ist zunächst berufliche kompetenz nötig… berufliche 
kompetenz ist eine erste, grundlegende notwendigkeit.“ 

EnZyKLiKA „DEuS CAritAS ESt“ nr. 28A 
„die kirche… kann und darf im ringen um Gerechtigkeit 
nicht abseits bleiben.“

EnZyKLiKA „DEuS CAritAS ESt“ nr. 25A 
„der liebesdienst ist für die kirche nicht eine art 
wohlfahrtsaktivität, die man auch anderen überlassen 
könnte, sondern er gehört zu ihrem wesen, ist unver-
zichtbarer wesensausdruck ihrer selbst.“ 

Caritas – ein untrennbarer, lebensnotwendiger Teil der Kirche: „Caritas ist eine 

Grundaufgabe unserer Kirche.“

Persönliche, individuelle Zuwendung: „Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht der Mensch.“

Fachliche Qualität: „Wir arbeiten fachlich kompetent, wirtschaftlich, bedarfsgerecht…“

Politisches Handeln: „Wir stehen auf der Seite derer, die keine Lobby haben.“

J	 Wir arbeiten nicht unpersönlich, anonym, seelenlos.
J	 „Nähe“ als menschliche Qualität (zur Seite stehen, jemandem nahe sein).
J	 Dies erfordert ein Gespür für Distanz und Nähe, 

 Eigenstand und Beistand.

J	 Nah am Menschen wissen wir als Caritas, fachgerecht zu helfen.  
J	 Die Probleme sind uns nicht fremd.

J	 Als Anwalt der Armen und Schwachen protestieren wir gegen   

 konkretes Unrecht und ungerechte Verhältnisse.  
J	 Mut macht uns dabei der Satz von Paulus „Verkünde das Wort,   

 tritt dafür ein, ob man es hören will oder nicht“ (2 Tim 4,2). 

J	 Kirche ist ein „Raum“, in dem die Liebe Gottes konkrete Gestalt  annehmen soll.  
J	 Caritas ist in ihren vielfältigen Gruppierungen, Einrichtungen und Diensten ein 

 untrennbarer Teil dieser Kirche, ihr Arm und Fuß, ihr Auge und Ohr. 
J	 Caritas lebt inmitten dieser Kirche. 

Bezüge der Kompetenzaussage zum Leitbild des Verbands, zur Arbeit 
der Caritas, zu Glaube und Kirche. 

EnZyKLiKA „DEuS CAritAS ESt“ nr. 25B 
„die kirche ist Gottes familie in der welt. in dieser 
familie darf es keine notleidenden geben.“ 

Räumliche Nähe: „Wir gestalten den sozialen Bereich unserer Gesellschaft mit.“
J	 Wir gehen dorthin, wo Menschen zu Hause sind, sich in Not befinden.

EnZyKLiKA „DEuS CAritAS ESt“ nr. 20 
„die in der Gottesliebe verankerte nächstenliebe ist 
zunächst ein auftrag an jeden einzelnen Gläubigen, aber 
sie ist ebenfalls ein auftrag an die gesamte kirchliche 
Gemeinschaft, und dies auf all ihren ebenen.“ 

„Nähe“ entspricht biblisch-christlichem Verständnis: „Caritas heißt Nächstenliebe und ist 

ein Grundauftrag jedes Christen. Wir suchen nach geeigneten Wegen, in der Nachfolge Jesu 

Christi das Liebesgebot Gottes zu verwirklichen.“
J	 Caritas heißt Nächstenliebe und ist ein Kernstück christlichen Glaubens.  
J	 Wir versuchen, diese Caritas nahe am Nächsten zu leben.  
J	 Damit eröffnen wir Menschen auch die Erfahrung der Verheißung Jesu.
J	 „Das Reich Gottes ist nahe!“ (Mk 1,14).  
J	 In jeder menschlichen Nähe verwirklicht sich die Nähe Gottes („Ich bin da“). 

orGanisation

J	fasst das Leitbild des Verbands in einer Aussage 

zusammen und trägt es in die Öffentlichkeit.
J	sorgt für ein klares Erscheinungsbild und schafft 

Aufmerksamkeit durch Wiedererkennung. 
J	ist eine zeitgemäße und motivierende Definition 

von Nächstenliebe. 

J	 ist Kriterium, Qualitätsmaßstab, Ansporn und Moti-

vation für unsere Arbeit. 
J	 ist als Botschaft ein Versprechen nach außen. 
J	erinnert als wiederkehrendes Signal an unser ei-

genes Selbstverständnis, unsere Identität. 
J	soll in der Leistung erlebbar und im Verhalten spür-

bar sein.

Die Kompetenzaussage: Nah. Am Nächsten
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„Nah. Am Nächsten“ 
in sechs Handlungsfeldern

Für jedes Handlungsfeld gibt es einen Steuerungsaus-

schuss mit Vertretern aus den betroffenen Geschäfts-

bereichen und verschiedenen Fachexperten. Er unter-

stützt eine mittel- und langfristige Planung für das 

jeweilige Handlungsfeld, indem er Entscheidungs-

grundlagen und Empfehlungen für Vorstand und Ge-

schäftsführungen erarbeitet. Zugleich koordiniert und 

fördert er die Kooperation und Vernetzung innerhalb 

des Handlungsfelds. 

Die sechs Handlungsfelder des 
Diözesan-Caritasverbands

Leben im Alter
Das Handlungsfeld „Leben im Alter“ umfasst alle An-

gebote für alte Menschen mit altersspezifischen Pfle-

ge-, Versorgungs-, Unterstützungs- und Beratungs-

bedarfen.

Menschen mit Behinderungen und 
Beschäftigung von Menschen mit Handicaps
Dieses Handlungsfeld umfasst alle Angebote für 

Menschen mit Behinderungen sowie für Menschen 

mit besonderem Unterstützungs- und Integrations-

bedarf in Bezug auf Arbeit und Beschäftigung.

Kinder, Jugend und Familie
In diesem Handlungsfeld werden alle für die Zielgruppe 

relevanten Betreuungs-, Beratungs- und Bildungs-

angebote geplant und koordiniert.

Förderung der Gemeindecaritas und 
des Bürgerschaftlichen Engagements
Für den Caritasverband ist es wichtig, die Gemeinde- 

caritas und das Bürgerschaftliche Engagement in all 

seinen Facetten zu fördern und mit der verbandlichen 

Caritas gut zu vernetzen.

Menschen mit psychischen Erkrankungen 
und Suchtproblemen 

Alle Angebote für Menschen mit Betreuungs-, Unter-

stützungs-, Beratungs- und Integrationsbedarfen, die 

mit psychischer Erkrankung bzw. Sucht einhergehen, 

werden ebenfalls innerhalb eines gemeinsamen Hand-

lungsfelds abgestimmt.

Berufliche Bildung 
Da der Diözesan-Caritasverband einen kirchlichen Bil-

dungsauftrag hat und die Bildung im sozialen Bereich 

immer wichtiger wird, werden alle Angebote zur Aus- 

und Weiterbildung im sozialen und sozialpflegerischen 

Bereich geplant und abgestimmt.

Der Caritasverband plant und koordiniert seine vielfältigen Aktivitäten in sechs großen „Handlungsfel-
dern“, deren Einteilung sich vor allem an den Zielgruppen und ihren Bedürfnissen orientiert und nicht an 
der eigenen Organisationsstruktur. Die Handlungsfelder sind also keine Organisationseinheiten, sondern 
sollen ein an Zielgruppen orientiertes Planen und Arbeiten in den Geschäftsbereichen und auch ge-
schäftsbereichsübergreifend fördern. 

WEitErE infO
www.caritas-nah-am-
naechsten.de

koordination und vernetzunG
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Ein Leben in Würde und mit Teilhabechancen
Die Sorge um arme Menschen ist ein zutiefst biblischer Auftrag, der wesentlich zum Selbstverständnis 
der katholischen Kirche und ihrer Caritas gehört. Da Armut in der Regel kein isoliertes Problem ist, 
sondern mit anderen Problemen und Bedarfslagen einhergeht, sind Armutsprävention und -bekämpfung 
eine Querschnittsaufgabe in allen Handlungsfeldern des Caritasverbands. Mit einer Vielzahl an Aktivitäten  
in Einrichtungen und Diensten will der Caritasverband Armut begegnen.

Unmittelbare materielle Hilfen

Mitten in unserer reichen Gesellschaft und in einem 

Staat, der Armut zulässt, ist es notwendig, dass Cari-

tas auch unmittelbar materielle Hilfen anbietet. Dazu 

gehören viele Lebensmittelprojekte in den Caritas- 

Zentren, wo Bedürftige in der Regel kostenlos Nah-

rungsmittel erhalten. In Sozialkaufhäusern und Klei-

derkammern können gebrauchte Waren zu günstigen 

Preisen erworben werden. Mobile Werkstätten unter-

stützen bei kleineren Reparaturen im Haushalt. In 

akuten Notsituationen können Familien direkte Un-

terstützung durch den Kinder- und Jugendfonds er-

halten, um beispielsweise einen Schulausflug zu fi-

nanzieren. Das Projekt „Bildung statt Betteln“ richtet 

sich speziell an Zuwanderer aus Rumänien und Bul-

garien. Gemeinsam mit den Maltesern (Malteser Mi-

granten Medizin; Hilfen für Nichtversicherte), dem 

Katholischen Männerfürsorgeverein (der Notschlaf-

plätze bei Minusgraden anbietet) und IN VIA (Bahn-

hofsmission) wird versucht, Armutsmigranten aus 

Bulgarien und Rumänien in ihrer Not zu helfen.

Hilfe für Durchsetzung von gesetzlichen 
Ansprüchen und zur Selbsthilfe

Im Sinne einer nachhaltigen Armutsarbeit, die über 

die unmittelbare Hilfe hinaus geht, unterstützt die 

Caritas bei der Durchsetzung von gesetzlichen An-

sprüchen und leistet Hilfe zur Selbsthilfe. Die erste 

Anlaufstelle vor Ort ist die Allgemeine Soziale Bera-

tung in den Caritas-Zentren, die in Notfällen berät 

und Hilfe vermittelt. Die Schuldner- und Insolvenzbe-

ratung berät zur Sicherung der finanziellen Existenz 

und leitet gegebenenfalls eine notwendige Verbrau-

cherinsolvenz ein. Veranstaltungen zur Schuldenprä-

vention machen nicht nur Schüler/innen, sondern auch 

Senioren fit für den Umgang mit Geld. In der Woh-

nungslosenhilfe/Obdachlosenhilfe werden Personen 

begleitet, beraten und unterstützt, denen der Woh-

nungsverlust droht oder die ihre Wohnung bereits 

verloren haben. In den Arbeits- und Beschäftigungs-

projekten werden Langzeitarbeitslose befähigt und 

nach Möglichkeit an den allgemeinen Arbeitsmarkt 

herangeführt.

Mitgestaltung der Sozialpolitik

In seinem sozialpolitischen Engagement nimmt der 

Caritasverband auch die gesellschaftlichen Ursachen 

von Armut in den Blick. Die Verteilung des gesell-

schaftlich erwirtschafteten Reichtums ist „zum Wohle 

der Allgemeinheit“ (so die Formulierung im Grundge-

setz) zu korrigieren. Dieses Wohl misst sich nicht zu-

letzt daran, dass alle Bürgerinnen und Bürger ein Le-

ben in Würde und mit realen Teilhabechancen führen 

können. Um dieses Ziel zu erreichen, müssen Reich-

tum und Vermögen wieder verfügbar gemacht werden. 

Denn nur so werden alle Altersphasen des Lebens für 

alle armutssicher und Tafeln und Kleiderkammern 

wieder zum mildtätigen Notbehelf für Einzelne, an-

statt zur Überlebensmöglichkeit immer breiterer ge-

sellschaftlicher Gruppen.

handlunGsfelder

zur lebensmittelausgabe im 

caritas-zentrum innenstadt 

kommen Menschen, die unter 

dem existenzminimum leben. 

QuerschnittstheMa arMut
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QuerschnittstheMa MiGration

Verstärkte Zuwanderung
Migrationsbewegungen sind im engen Zusammenhang mit globalen Krisenherden und der wirtschaftlichen 
Situation in vielen Ländern zu sehen. Im Jahr 2012 hat sich die Zahl der Flüchtlinge im Vergleich zum Vorjahr 
um über 40 Prozent erhöht. Die meisten Flüchtlinge kommen inzwischen aus Syrien, viele stammen aber 
auch aus Afghanistan, dem Iran und dem Irak. 

Die Caritas hat aufgrund der steigenden Flüchtlings-

zahlen ihre Betreuungskapazitäten speziell in den Land-

kreisen außerhalb Münchens erhöht. In Dachau, Mühl-

dorf und Fürstenfeldbruck wurden hierfür in Teilzeit 

neue Mitarbeiter/innen eingestellt. Leider ist es aber 

aufgrund des Kostendrucks bisher nicht möglich, alle 

Gemeinschaftsunterkünfte zu betreuen.

Minderjährige unbegleitete Flüchtlinge

Eine große Herausforderung stellen die inzwischen 

sehr vielen unbegleiteten minderjährigen Flüchtlinge 

dar. Sie sind oftmals in Kriegsgebieten oder anarchis-

tischen Staaten aufgewachsen, wo es für sie weder 

einen staatlichen Schutz noch eine Zukunftsperspek-

tive gab. In der oft viele Monate dauernden Flucht 

mussten sie häufig noch weitere traumatische Erleb-

nisse verkraften. Diese jungen Menschen brauchen 

besondere Begleitung, die Chance Deutsch zu erler-

nen und eine Ausbildung zu machen. Die Caritas hat 

im Jahr 2012 das Alveni-Jugendhaus mit 47 Plätzen er-

öffnet, in dem jugendliche Flüchtlinge unterstützt wer-

den, wieder in ein normales Leben zurückzufinden. 

Südeuropäer auf der Suche nach Arbeit

Die Wirtschaftskrise in mehreren europäischen Län-

dern hat dazu geführt, dass wieder wesentlich mehr 

Menschen aus Spanien, Griechenland und Italien auf 

der Suche nach Arbeit nach München kommen. Die 

Caritas-Migrationsberatungsstellen sind für die Inte-

gration der Neubürger eine wichtige Unterstützung. 

Sie helfen bei der Suche nach einem passenden 

Deutschkurs und sind Lotsen beim Zurechtfinden in 

der neuen Umgebung.

Zuwanderung aus Bulgarien 
und Rumänien

Besonders prekär ist die Lebens-

situation für viele Menschen in 

den neuen EU-Ländern Bulgari-

en und Rumänien. In Deutsch-

land haben sie bisher nur einen 

nachrangigen Zugang zum Ar-

beitsmarkt. Sie erzielen deshalb 

oft kein ausreichendes Einkom-

men, um den Lebensunterhalt 

bestreiten zu können. Eine Folge 

davon sind unmenschliche pre-

käre Wohnverhältnisse bis hin 

zur Obdachlosigkeit. Beim Ca-

ritas-Zentrum München-Innen-

stadt gibt es das Projekt „Bil-

dung statt Betteln“, mit dem 

Mitarbeiter/innen versuchen, die 

größte Not zu lindern. Ein ganz 

besonderes Anliegen ist der Ca-

ritas dabei, dass die Kinder 

Schule oder Kindergarten besu-

chen. Im September 2012 haben 

Mitarbeiter/innen des Malteser 

Hilfsdienstes, des Kath. Männer-

fürsorgevereins und der Caritas 

eine Informationsreise in die 

Städte unternommen, aus de-

nen die meisten in München anzutreffenden Bulgaren 

stammen. Sie kamen zu der Erkenntnis, dass das Ein-

kommen, vor allem von Rentnern und Arbeitslosen, 

so niedrig ist, dass sie damit überhaupt nicht überle-

ben können. Auch die Wohnverhältnisse sind oft äu-

ßerst desolat. Besonders betroffen sind die Minder-

heiten, von denen teilweise 90 Prozent arbeitslos 

sind. Die Caritas versucht seither, Politk und Wirt-

schaft in die Verantwortung zu nehmen, da ohne die 

Schaffung von Arbeitsplätzen in Bulgarien und Ru-

mänien die Menschen gezwungen sind auszuwandern, 

um zu überleben.

Große armut und ausgrenzung 

veranlassen vor allem roma- 

familien ihre heimat bulgarien 

zu verlassen.
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Wohnen & Pflege – 
Leben im Altenheim

Bewährtes weiter-
entwickeln und 
Neues initiieren 
Wie die Pflegestatistik des 

Statistischen Bundesamts 

(www.destatis.de) belegt, 

nahm die Nachfrage nach 

vollstationären Pflege-

heimen und ambulanten 

Pflegediensten in den letz-

ten Jahren kontinuierlich 

zu. Auf beiden Gebieten 

ist der Caritasverband der 

Erzdiözese München und 

Freising e. V. hoch aktiv. 

Um dem Bedarf an Plätzen 

in Altenheimen gerecht zu 

werden, setzt der Diöze- 

san-Caritasverband zum 

einen auf die Weiterent-

wicklung bewährter Häuser, wie zum Beispiel das 

Marienstift in Dachau. Zum anderen schaffen innovative 

Bauprojekte, aktuell etwa in Mühldorf, die räumlichen 

Voraussetzungen für ein Leben in barrierefreien Wohn-

gruppen.

50 Jahre Marienstift in Dachau
Am 26. Oktober 2012 feierte das Caritas-Haus Mari-

enstift in Dachau sein 50-jähriges Bestehen mit einem 

Gottesdienst und einem von den Kindern der Trachten-

gruppe D‘Ampertaler gestalteten Rahmenprogramm. 

In der wiederholt erweiterten und grundsanierten 

Einrichtung wird großer Wert auf die individuellen 

Bedürfnisse der Bewohner, eine persönliche Atmo-

sphäre und liebevolle Zuwendung gelegt. Der fach-

liche Anspruch der Mitarbeitenden ist es, die neues-

ten Erkenntnisse in der Pflege aufzugreifen. Wie in 

allen Caritas-Häusern wurde eine neue einheitliche 

Pflegedokumentation eingeführt, die weniger Büro-

kratie mit sich bringt und den Schwerpunkt auf die 

Entscheidungen und Fachlichkeit der Mitarbeitenden 

legt. Die interne Qualitätsbegehung, die vom Geschäfts-

bereich Altenheime entwickelt und seit 2012 in jedem 

Haus einmal jährlich durchgeführt wird, zeigte auch 

hier eine gute Qualität. Pflegedienst- und Hauswirt-

schaftsleitungen aus dem Geschäftsbereich, die spezi-

ell hierfür geschult wurden, führen dieses Caritas eigene 

Instrument zur Qualitätsentwicklung in den Einrich-

tungen durch, um vor allem die trägereigenen Kon-

zepte zu prüfen, aber auch gute Praxisbeispiele zu 

entdecken und für alle zur Verfügung zu stellen.

Das 1962 erbaute Marienstift wurde zu einer zeitge-

mäßen Einrichtung weiterentwickelt, die gemeinschaft-

liches Leben ermöglichen möchte und sich durch einen 

parkartigen Garten, eine großzügige Cafeteria, die Christ- 

königkapelle und den beschützenden Wohnbereich 

„Sonnenallee“ für Menschen mit Demenz auszeichnet.

Heilig-Geist-Spital in Mühldorf: 
Zwei Häuser wachsen zusammen 
Für einen aufwendigen, rund 13 Millionen Euro teuren 

Neubau in Mühldorf wurde am 22. März 2013 der 

Grundstein gelegt. Hier wachsen zwei Häuser mit langer 

Tradition zusammen: das kommunale Heilig-Geist- 

Spital und das Caritas-Altenheim Mühldorf. Das neue 

Caritas Heilig-Geist-Spital entsteht in Kooperation zwei-

er Träger. Es wird insgesamt 112 Plätze bieten, das 

Gesamtangebot an stationären Plätzen also um circa 20 

Plätze reduziert und damit der Bedarfslage angepasst.

Der Grundstein selbst war Teil der alten Stadtmauer 

Mühldorfs und kam bei archäologischen Grabungen 

im Zuge der Bauarbeiten zutage. Überdies wurde eine 

„Zeitkapsel“ eingemauert, die eine Urkunde zum Bau- 

projekt, ein Stück der lokalen Tageszeitung, Euro- 

münzen und den Bauplan enthält.

Der Neubau schafft optimale Rahmenbedingungen für 

eine sowohl fachlich als auch menschlich hochwer-

tige Betreuung und Pflege. Teilhabe und Lebensqua-

lität stellen die zentrale Lage mitten in der Stadt und 
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Wohnen nach Maß – Begleiten nach Wunsch
Der Caritasverband der Erzdiözese München und Freising e. V. hält vielfältige bewährte und innovative 
Angebotsformen bereit, die auf die individuellen Wünsche und Bedürfnisse von älteren Menschen zu-
geschnitten sind: von ambulanter Pflege und Unterstützung im vertrauten Umfeld der eigenen Wohnung 
über seniorengerechtes barrierefreies Betreutes Wohnen, Leben in einer Wohngruppe eines Alten- und 
Pflegeheims bis zur Hospiz-Begleitung am Lebensende.

leben iM alter
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eine innovative Architektur zum Beispiel durch bo-

dentiefe Fenster sicher. Charakteristikum des Hauses 

ist der historische Ökonomiestadel, der eine Senioren-

gaststätte, die Heimkapelle sowie Therapieräume be-

herbergen wird. Im Sommer 2014 soll das Heilig-Geist- 

Spital fertig gestellt sein.

Begleiten nach Wunsch

Personalentwicklung in der Begleitung 
von Menschen mit Demenz
Die fachgerechte und würdevolle Versorgung und Be-

treuung von Menschen mit Demenz in Münchner 

Pflegeeinrichtungen ist das Ziel eines Projekts der 

Landeshauptstadt mit dem Titel Personalentwick-

lungsmaßnahme Demenz. Seit 2012 beteiligen sich 

drei Caritas-Altenheime an diesem Projekt: St. Anto-

nius in München-Forstenried, St. Willibrord und St. 

Nikolaus in München-Schwabing. Inhaltliche Anfor-

derungen sind, dass möglichst viele Mitarbeitende in 

den Einrichtungen von dieser Maßnahme profitieren 

und bereichsübergreifend Schulungen durchgeführt 

werden. Ziel ist weiter, dass die Themen Migration 

und Reduzierung von freiheitseinschränkenden Maß-

nahmen aufgegriffen werden. In der Umsetzung fin-

den sogenannte Basisschulungen zum Thema Demenz 

für alle Berufsgruppen statt, insbesondere auch aus 

fachfremden Berufsgruppen wie hauswirtschaftliche 

Mitarbeitende. Die Wissensvermittlung zum Krank-

heitsbild Demenz zielt auf einen verstehenden Um-

gang mit Menschen mit Demenz. Besondere Schwer-

punkte bilden überdies die Themen Essen und Trinken, 

wertschätzende Kommunikation sowie die Gestaltung 

einer Atmosphäre, die dem betroffenen Bewohner 

Geborgenheit, Sicherheit und Orientierung vermitteln 

und größtmöglichen Handlungs- und Erlebnisspiel-

raum gewährt. Ein wichtiger Faktor ist – je nach Sach-

lage und Einverständnis des Bewohners – die Einbe-

ziehung der Angehörigen in den gemeinsamen Prozess. 

Ein bedeutender Schulungsinhalt ist die Implemen-

tierung von Fallbesprechungen, die sich mit heraus-

fordernden Situationen mit Menschen mit Demenz 

beschäftigen. Im interdisziplinären Team steht das 

multiperspektivische Verstehen der Lebens- und Ver-

sorgungssituation des Menschen mit Demenz im Mit-

telpunkt. Für diesen Weg ist es wichtig, den biogra-

fischen Lebenskontext zu berücksichtigen. Ziel der 

Fallbesprechungen ist eine gemeinsame Entschei-

dungsfindung und Abstimmung von Lösungsstrate-

gien und Verhaltens- und Kommunikationsformen 

gegenüber dem Menschen mit Demenz.
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in der persönlichen atmosphäre 

und durch liebevolle zuwendung 

fühlen sich die alten Menschen 

in den caritas-altenheimen zu 

hause.

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de
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Begleiten am Lebensende

Die Bemühungen zur Entwicklung einer christlichen 

Hospiz- und Palliativkultur im Rahmen des im Mai 2012 

feierlich abgeschlossenen diözesanweiten Projekts 

werden fortgesetzt. Unterstützung für die Verstetigung 

bietet der von Kardinal Reinhard Marx am 14. Mai 2012 

ins Leben gerufene Erzbischöfliche Hospiz- und Palli-

ativfonds, der mit jährlich 300.000 Euro ausgestattet ist. 

Zur Sicherung der Nachhaltigkeit der Projektergeb-

nisse trägt zudem das Caritas-Forum Ethik und Palli-

ative Care bei, das halbjährlich veranstaltet wird, zu-

letzt am 11. Oktober 2012 zum Thema "Ich mache mir 

Sorgen – um mich" – Den Blick auf die Helfer richten 

in der Hospiz- und Palliativarbeit. Das Forum richtet 

sich an Altenheime, Pflegedienst und Einrichtungen 

der Behindertenhilfe und darüber hinaus an Mitarbei-

tende der Hospiz- und Palliativangebote. Ambulante 

Hospizdienste sind in den Caritas-Zentren Dachau, 

Fürstenfeldbruck, Taufkirchen, München Neuhausen- 

Moosach, Ramersdorf-Perlach und Traunstein ange-

siedelt. Die hauptamtlichen Koordinationskräfte und 

die ehrenamtlichen Hospizhelfer/-innen begleiten 

schwerstkranke und sterbende Menschen und ihre 

Angehörigen zu Hause, im Altenheim und im Kran-

kenhaus. Die Nachfrage nach Angeboten der Trauer-

begleitung nimmt dabei stark zu.

 

10 Jahre Zentrum für Ambulante Hospiz- 
und PalliativVersorgung Taufkirchen

Mit einer Festwoche feierte das Zentrum für Ambu-

lante Hospiz- und PalliativVersorgung München Land 

und Stadtrand (ZAHPV) der Caritas Taufkirchen im 

März 2013 sein 10-jähriges Bestehen. 

Das Angebot des Zentrums wendet sich an Menschen 

mit einer unheilbaren, fortschreitenden und tödlich 

verlaufenden Erkrankung sowie ihre Angehörigen. Mit 

einem Ambulanten Hospiz- und Palliativberatungs-

dienst (AHPB) und einem Dienst der spezialisierten 

ambulanten Palliativversorgung (SAPV) unterstützt 

das ZAHPV mit ehrenamtlichen Hospizbegleitern und 

hauptamtlichen Palliativ-Fachkräften aus Pflege, Me-

dizin, Sozialarbeit und Seelsorge durch Beratung, Be-

gleitung und Behandlung im Krankheitsverlauf und in 

der Auseinandersetzung damit. 

Allein im Jahr 2012 betreute das mul-

tiprofessionelle Team des ZAHPV über 

300 Patienten, was eine Steigerung um 

rund 40 Prozent zum Vorjahr bedeutet. 

Mit einer weiteren Zunahme ist zu rech-

nen. Über 80 Prozent der Patienten konn-

ten dort sterben, wo sie gelebt haben, zu 

Hause oder im Pflegeheim, über 90 Pro-

zent der Menschen konnten dort ster-

ben, wo sie es sich gewünscht haben.

Christliche Hospiz- und Palliativ-
kultur in Caritas-Altenheimen

Von 2009 bis 2012 wurde in 25 statio-

nären Altenhilfeeinrichtungen des Cari-

tasverbands München und Freising e. V. 

die Implementierung von Hospizarbeit 

und Palliativversorgung durchgeführt. 

Wichtige Voraussetzung dafür war die 

Bereitstellung von Fördergeldern durch 

das Projekt Christliche Hospiz- und Pal-

liativkultur der Erzdiözese München und 

Freising. Aufbauend auf diesen Ergeb-

nissen von Wissensvermittlung und Sensibilisierung 

zum Thema werden nun die begonnenen Prozesse auf 

der Basis der gewonnenen Erkenntnisse weiterentwi-

ckelt sowie die Ergebnisse nachhaltig gesichert. Wich-

tige Säulen bei der Umsetzung bilden die einrichtungs-

spezifischen Konzepte, die Weiterbildung und der Ein-

satz von Palliative Care Fachkräften sowie die Schu-

lung und Beteiligung aller Mitarbeitenden vor Ort. In 

einem Modellprojekt wird die Freistellung einer Be-

zeit haben und zuhören sind 

wichtige elemente in der 

begleitung alter Menschen.
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auftragten für Palliative Care und Ethikberatung in einem 

Caritas-Altenheim erprobt. Deren Aufgabe ist es, Be-

wohner/-innen und ihre Angehörigen in palliativpfle-

gerischen und psychosozialen Themen zu beraten und 

zu betreuen. Darüber hinaus ist sie zuständig für die 

Kommunikation mit Palliativmedizinern und Hausärzten 

sowie den Aufbau von Netzwerken wie dem Hospizver-

ein und der Spezialisierten ambulanten Palliativver-

sorgung. Die Erkenntnisse aus diesem Modell werden 

evaluiert und dem gesamten Geschäftsbereich zur 

Verfügung gestellt. Unterstützt werden die nachhal-

tigen Prozesse durch Fördermittel des Erzbischöflichen 

Hospiz- und Palliativfonds. 

Die Bedeutung dieser Entwicklungen gründet in der 

stark veränderten Situation der Sterbebegleitung in 

der stationären Altenpflege in den letzten Jahren. Ei-

nige Aspekte dazu sind die zunehmende Pflegeinten-

sität, die kontinuierlich reduzierte Verweildauer, die 

Zunahme an ethischen Entscheidungssituationen, der 

steigende Anteil von Bewohner/-innen mit Demenz, 

der drohende bzw. bereits eingetretene Fachkräfte-

mangel sowie hoch belastetes Pflegepersonal durch 

Multimorbidität und hohe Mortalitätsraten. 

Wohnen & Daheim

Tagespflege
Das Angebot Tagespflege können pflegebedürftige, 

ältere Menschen in Anspruch nehmen, die zwar in der 

eigenen Häuslichkeit leben, jedoch stundenweise be-

gleitende, fördernde und pflegerische Hilfen brauchen. 

Dies finden sie mittlerweile in fast allen 28 Caritas- 

Altenheimen, in denen auf ausgewiesenen Wohnbe-

reichen Tagesgäste aufgenommen werden, die je nach 

Bedarf an einzelnen Tagen anwesend sind. Die Tages-

gestaltung orientiert sich an den Bedürfnissen und 

Vorlieben des Einzelnen und trägt so zum Erhalt und 

zur Verbesserung der Lebensqualität bei. Pflegende 

„Was soll ich dir tun?“
Leitlinien einer christlichen Hospiz- und Palliativkultur 

des Caritasverbands der Erzdiözese München und Freising e.V.

Angehörige werden durch dieses Angebot bei ihren 

täglichen Pflege- und Betreuungsaufgaben unterstützt 

und entlastet.  

Tagesbetreuung
In den Caritas-Zentren wird eine Vielzahl von Betreu-

ungsgruppen für Menschen mit leichter und schwerer 

Demenz angeboten. Allein in Stadt und Landkreis Mün-

chen gibt es aktuell 17 Betreuungsgruppen, in denen 

wöchentlich mehr als 200 Personen zwischen drei und 

sechs Stunden betreut werden. Die Organisation der 

Gruppen erfolgt über die Alten- und Service-Zentren 

bzw. die Sozialstationen. Die Gruppenangebote fördern 

die Alltagskompetenz der Patienten und entlasten 

gleichzeitig die Angehörigen. Zusammen Kaffee trinken, 

singen, kleine Bewegungs- und Gedächtnisübungen 

gehören zum festen Rahmenprogramm. Geleitet wer-

den die Gruppen von Sozialpädagogen oder von Fach-

krankenschwestern. Seniorenbegleiter mit Zusatzqua-

lifikation Demenz unterstützen die Fachkräfte. Betreut 

wird in der Regel im Verhältnis eins zu zwei.

"was soll ich dir tun?" ist der titel 

der broschüre mit leitlinien einer 

christlichen hospiz- und palliativ- 

kultur. 

BEStELLADrESSE 

info@caritasmuenchen.de

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de

Caritas-Einrichtungen und Angebote 

J	28 Caritas-Altenheime mit über 2.500 Mitarbei-

tenden (davon 1.350 in Teilzeit) und rund 3.350 

Bewohnerinnen und Bewohnern
J	25 Caritas-Sozialstationen für ambulante Pflege 

mit über 850 Mitarbeitenden (davon 700 in Teilzeit) 

und rund 4.750 Patientinnen und Patienten
J	12 Alten- und Service-Zentren
J	11 Einrichtungen bzw. Wohnanlagen für 

 Betreutes Wohnen

J	13 Fachstellen für pflegende Angehörige
J	9 Seniorenbegegnungsstätten, 

 davon 4 Mehrgenerationenhäuser
J	7 Angebote Essen auf Rädern
J	8 Beratungsstellen für Gerontopsychiatrie
J	10 Dienste und Beteiligungen im Hospiz- 

 und Palliativbereich
J	Zahlreiche niedrigschwellige Betreuungsangebote, 

insbesondere für Menschen mit Demenz
J	2 Berufsfachschulen für Altenpflege 

 und Altenpflegehilfe
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Die Lobby von Menschen mit Behinderung ist klein, 

obwohl fast zehn Prozent der Deutschen offiziell eine 

Behinderung haben: Menschen, die im Rollstuhl fahren, 

sich mit einem Blindenstock orientieren, sich in Ge-

bärdensprache unterhalten, Spastiker oder Menschen 

mit geistigen Behinderungen oder Einschränkungen. 

„Besonders bei denjenigen unserer Klientinnen und 

Klienten, die aufgrund ihrer Behinderung einen sehr 

hohen Unterstützungsbedarf haben, sind viele, diffe-

renzierte, vernetzte und fachlich hochwertige Angebote 

notwendig, deren Finanzierung gesichert sein muss“, 

sagt Andreas Pfaffinger, Caritas-Geschäftsführer des 

Bereichs Einrichtungen und Dienste für Menschen 

mit Behinderung. Es müsse bei jedem Einzelnen immer 

ganz individuell nachgefragt und analysiert werden, 

was in welchen gesellschaftlichen Bereichen ge-

wünscht wird und wie es erreicht werden kann. Im 

Dezember 2012, am Internationalen Tag für Menschen 

mit Behinderung und im Mai 2013, am europäischen 

Protesttag zur Gleichstellung von Menschen mit Behin-

derung, zeigten Verbände und Organisationen der 

Behindertenhilfe in bundesweiten Kampagnen erneut, 

was sie bislang erreicht haben und was es noch zu 

tun gibt. 

Offene Behindertenarbeit

„Inklusion kann nur mithilfe ambulanter Angebote 

erzielt werden“, so Andreas Pfaffinger. Hier leistet 

die Offene Behindertenarbeit (OBA) der Caritas in 

München, Fürstenfeldbruck, Dachau, Rosenheim, 

Erding und seit 2012 auch in Germering „großartige 

Basisarbeit“. Vorrangiges Ziel dieser Kontaktstellen 

für Menschen mit körperlichen und/oder geistigen 

Beeinträchtigungen ist ihre weitgehende Integration 

in die Gesellschaft, ihre möglichst eigenverantwort-

liche und selbständige Lebensführung und die Ent-

wicklung eines inklusiven Sozialraums. Hauptaufgaben 

der Kontaktstellen sind Beratung in allen Lebenslagen, 

vielfältige Freizeitangebote, der Familienentlastende 

Dienst sowie Öffentlichkeitsarbeit, Vernetzung und 

Mitarbeit bei der Gestaltung der sozialen Infrastruktur 

im Sozialraum. Dabei passen die Dienste ihre Angebote 

stets dem regionalen Bedarf und den örtlichen Gege-

benheiten an. „Besonders wichtig ist im Bereich Be-

hindertenhilfe auch das Engagement der vielen Ehren-

amtlichen und Freiwilligen, ohne die viele Assistenz-

dienste, Ausflüge und Angebote nicht möglich wären“, 

erklärt Geschäftsführer Pfaffinger.

Auf dem Weg zur Inklusion: 
Mehr ambulante Hilfsangebote
Inklusion zielt auf eine gleichberechtigte Teilhabe aller Menschen am Leben. Obwohl die rechtlichen 
Grundlagen durch die UN-Behindertenrechtskonvention und das Allgemeine Gleichstellungsgesetz vor-
gegeben sind, ist Inklusion kein Gesetz, sondern eher eine Haltung. Diese Haltung kann nur im Dialog 
zwischen Betroffenen, Angehörigen, Leistungserbringern, Kostenträgern und der Gesellschaft im 
Sozialraum, in dem die Betroffenen leben, entwickelt und umgesetzt werden. 
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in den werkstätten nehmen 

Menschen mit behinderung am 

arbeitsleben teil und werden 

sozialpädagogisch betreut.

Menschen Mit behinderunGen
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40 Jahre Caritas-Wendelstein-Werkstätten

J	Ambulante Hilfen zu Wohnen, Pflege, Beratung 

und Schulbegleitung
J	6 Dienste der Offenen Behindertenarbeit OBA 

(Kontaktstellen für Menschen mit Behinderungen)
J	4 Stützpunkte für Ambulant Betreutes Wohnen
J	4 Wohnheime (200 Plätze)
J	1 Heilpädagogische Ambulanz für Kinder mit För-

derbedarf
J	2 Interdisziplinäre Frühförderstellen (erbringen ca. 

35.000 Behandlungseinheiten pro Jahr)

J	1 Förderschule (für 185 Schüler mit Behinderung)
J	5 Heilpädagogische Tagesstätten (für 255 Kinder 

mit Behinderung)
J	4 Werkstätten mit Förderstätten (ca. 1.000 Beschäf-

tigte mit Behinderung)

Der Caritasverband vertritt als Spitzenverband auch 

19 angeschlossene Träger mit 7.500 Plätzen für Men-

schen mit Behinderung.

Einrichtungen und Dienste für Menschen mit Behinderungen

Die Caritas-Wendelstein-Werkstätten in Rosenheim 

haben 2012 ihr 40-jähriges Bestehen gefeiert. Seit 

vier Jahrzehnten sind die Werkstätten zentraler An-

laufpunkt für Menschen mit Behinderung und bieten 

ihnen eine berufliche Zukunft, Arbeit und Betreuung 

im Alltag an. Klein angefangen hat die Werkstatt 1972 

in den Räumen des Heilpädagogischen Zentrums in 

Rosenheim mit acht geistig behinderten Menschen, 

einem Arbeitserzieher und einfachen handwerklichen 

Tätigkeiten. Seit 1984 gibt es das Gebäude in der 

Hochgernstraße. Mit vier Standorten in Rosenheim und 

Raubling bieten die Caritas-Wendelstein-Werkstätten 

heute sichere Arbeitsplätze für 570 Menschen mit 

Behinderung an. Mit ihren Produktionen und Dienst-

leistungen in der Metallverarbeitung, Schreinerei, Mon-

tage, Weberei und Wäscherei sind sie ein wichtiger 

Partner für über 120 Betriebe in der Region und Arbeit-

geber für rund 200 Mitarbeiter/innen. Einen Namen 

haben sich die Wendelstein-Werkstätten auch mit der 

Produktion von ökologisch hochwertigen, handgefer-

tigten Holzspielzeugen sowie mit der Produktlinie 

„side by side“, Design aus Werkstätten für behinderte 

Menschen, gemacht. Unter diesem Motto werden seit 

2001 erfolgreich anspruchsvolle Wohnaccessoires und 

Designartikel vom Werk Raubling aus über einen Groß-

handel vertrieben. Die Werkstätten für Menschen mit 

Behinderung werden über Entgelte von überörtlichen 

Sozialhilfeträgern wie dem Bezirk von Oberbayern fi-

nanziert. Im Berufsbildungsbereich übernehmen viel-

fach die Bundesagentur für Arbeit und die Rentenver-

sicherungsträger die Kosten für die Maßnahmen. Alle 

anderen Aufwendungen müssen die Werkstätten selbst 

erwirtschaften oder durch Spenden finanzieren. Auch 

die neue Förderstätte für 60 Menschen mit schwersten 

mehrfachen Behinderungen wird zu einem Großteil 

mit Spendengeldern finanziert.

beschäftigte mit ihren familien 

und zahlreiche Gäste aus kirche, 

politik und öffentlicher verwaltung 

kamen zur großen Jubiläumsfeier 

der wendelstein-werkstätten.

handlunGsfelder
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„Die Politik hat versprochen, für jedes Kind unter Drei 

ab August 2013 einen Betreuungsplatz zu schaffen. Wir 

gehen aber davon aus, dass der gesetzliche Anspruch 

in München nicht erfüllt werden kann, weil die Bedarfs-

situation der Eltern nicht gedeckt ist“, erklärt Hilke 

Gerber, Fachreferentin Kinder-, Jugend- und Familien-

hilfe im Diözesancaritasverband (DiCV).Getreu der Jah-

reskampagne 2013 „Familie schaffen wir nur gemein-

sam“ engagiert sich die Caritas für die Vereinbarkeit 

von Beruf und Familie. In der Region München sind un-

ter ihrer Trägerschaft mehrere neue Kinderhäuser ge-

baut worden, die teilweise über den erhöhten Bauzu-

schuss des Bundes für Kinderkrippen gefördert wurden. 

In den Landkreisen haben die Caritas-Kinderhäuser 

St. Emmeram in Aschheim, Ludwigsfeld bei Dachau, 

„Farbenspiel“ in Puchheim/Fürstenfeldbruck, St. Gi-

sela in Gräfelfing, sowie zwei neue Kinderkrippen in 

Vierkirchen/Dachau und Hettenshausen/Pfaffenhofen 

ihre pädagogische Arbeit aufgenommen. Die Caritas 

hat zudem die Trägerschaft für zwei Kinderhäuser in 

der Stadt München übernommen: St. Vitus in der In-

nenstadt und St. Josef in Schwabing, wo sich die Kar-

melitinnen vom Göttlichen Herzen Jesu nach vielen 

Jahren in den Ruhestand zurückgezogen haben. Auch 

der Katholische Kindergarten Maria Himmelfahrt in 

Dachau hat mit der Caritas einen neuen Träger gewon-

nen. Alle Caritas-Kinderhäuser beherbergen Krippen- 

und Kindergartengruppen. 
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Caritas baut Kindertagesbetreuung 
kontinuierlich aus
Der Caritasverband leistet in der Erzdiözese München und Freising, insbesondere im Ballungsraum München, 
einen wichtigen Beitrag zum weiteren Ausbau der Kindertagesbetreuung für Null- bis Dreijährige. 

Positive Bilanz zieht die Caritas nach einem Jahr ALVENI 

Jugendhaus im Münchner Stadtteil Fasanerie. „Unse-

re unbegleiteten minderjährigen Flüchtlinge sind im 

Viertel sehr freundlich aufgenommen worden und gut 

integriert“, berichtet Jürgen Keil, Leiter der Jugend-

einrichtung. Die jungen Männer hätten sich gut ein-

gelebt und die Fluktuation sei relativ gering. „Wir 

sind mit 47 Jugendlichen und jungen Männern konti-

nuierlich ausgelastet.“ Auch das Personal sei jetzt 

mit 13 pädagogischen Mitarbeitenden gut besetzt. 

Lediglich 14 Jugendliche seien seit Juli 2012 wieder 

ausgezogen. „Einige sind volljährig geworden, bei 

anderen sind die Eltern nachgekommen und manche 

hatten einen erhöhten therapeutischen Bedarf“, so 

Keil. Ansonsten besuchten alle jungen Flüchtlinge 

die Schule oder hätten eine Lehrstelle. In ihren Wohn-

gruppen erhalten sie täglich Unterstützung von Sozi-

alpädagogen, um ihren Alltag mit Schule, Kochen, 

Wäsche und Freizeitgestaltung besser bewältigen zu 

lernen. Der Caritas-Geschäftsbereich München hat 2012 

das ALVENI-Jugendhaus für männliche unbegleitete 

minderjährige Flüchtlinge in Betrieb genommen. ALVENI 

bedeutet in der Esperanto-Sprache „Ankommen“ und 

bezeichnet den Sozialdienst der Caritas für Flücht-

linge. Das Haus in der Fasanerie ist eine Jugendhilfe-

einrichtung nach dem Sozialgesetzbuch VIII mit Sozi-

alpädagogischen Wohngruppen und betreuten Wohn-

formen. Die Mehrzahl der Schützlinge kommt aus 

Kriegsgebieten wie Afghanistan, wenige aus dem 

Irak und Somalia. 80 Prozent der jungen Männer wa-

ren unmittelbar vor ALVENI in der Erstaufnahmeein-

richtung in der Bayernkaserne.

Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge gut im Stadtviertel integriert

kinder, JuGend und faMilie
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Erziehungsberatung:
J	38 Caritas-Anlaufstellen beraten Mütter, Väter, 

Kinder und Jugendliche bei Trennung, Scheidung, 

Krankheit, Entwicklungsschwierigkeiten oder Pro-

blemen innerhalb der Familie
J	Zudem gibt es Angebote wie Beratung im Internet, 

Elterntraining oder Präventionskurse in Schulen zu 

Streitschlichtung, Anti-Mobbing oder Sozialen Kom-

petenzen

Mädchenheim Gauting:
J	Hier leben Mädchen, die aus sozial schwierigen Ver-

hältnissen stammen, geschlagen oder missbraucht 

wurden 
J	2012 wurden in den acht geschlossenen Wohngrup-

pen 114 Mädchen betreut, davon 13 in einer Spezial-

gruppe für Borderline-Erkrankte und 14 in einer 

Trauma-Gruppe 
J	In den offenen Gruppen waren 31 Mädchen unter-

gebracht

Kinderdorf Irschenberg:
Das Kinderdorf Irschenberg betreut 
J	115 Kinder und Jugendliche in den Kinderdorf-Familien
J	18 Kinder in der Heilpädagogischen Tagesstätte 
J	189 Kinder und Jugendliche im Sonderpädagogischen 

Förderzentrum 

J	200 Familien in der Region mit ambulanten erzie-

herischen Hilfen 
J	90 Kinder in der Mittagsbetreuung an einer Grund-

schule in Rosenheim 
J	Kinder in akuten Krisensituationen (16 Plätze)

Kindertagesstätten: 
J	 In 51 Kindertagesstätten und -krippen betreuen 676 

Mitarbeiter/innen 4.859 Kinder (darunter knapp 68 

Kinder mit Behinderung in Integrationsgruppen)
J	In einigen Regionen (z.B. München, Rosenheim 

und Geretsried) haben bis zu 64 % der Kinder einen 

Migrationshintergrund

Weitere Angebote und Einrichtungen:
J	Soziale Beratung für Familien
J	Familienpflege bei Notfällen und Krankheitsausfällen
J	Erziehungsbeistandschaft und sonderpädagogische 

Pflegestellen 
J	Heilpädagogische Zentren und Frühförderstellen
J	3 Jugendwohnheime in München (ohne angeschlos-

sene Träger)
J	Schulsozialarbeit
J	Ganztagesbetreuung an Schulen
J	4 Mehrgenerationenhäuser
J	2 Jugendzentren
J	Familienkompetenz- und Familienservicezentren

handlunGsfelder
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Keine Caritas ohne Ehrenamt
Es gibt viele „Gesichter“ des Ehrenamts in unserem Caritasverband. Vielfach sind es die Freiwilligen der 
Pfarreien, die seit Jahrzehnten innerhalb der Gemeindecaritas Nächstenliebe leben und sie mit den haupt-
beruflichen Mitarbeitern gemeinsam umsetzen. Viele jüngere Menschen wollen sich zeitlich begrenzt oder 
projektbezogen engagieren. Sie sehen es als ihre gesellschaftliche Verpflichtung und möchten ihre per-
sönlichen Fähigkeiten erweitern. Die Aufgabe der Caritas ist es, sich allen Formen bürgerschaftlichen 
Engagements zu öffnen und diese gleichwertig und gleichberechtigt zu fördern und zu begleiten. 

In den Caritas-Altenheimen wirken zahlreiche Ehren-

amtliche mit und setzen sich für das Wohl der Bewoh-

ner/innen ein. Die Betreuung und Pflege älterer Men-

schen ist ein gesamtgesellschaftlicher Auftrag und 

künftig mehr denn je nur im Zusammenspiel von zu 

Pflegenden, Angehörigen, Mitarbeitenden und Ehren-

amtlichen zu leisten. 

Zum Thema „Ehrenamtliches Engagement in Caritas- 

Altenheimen“ wurde ein Konzept entwickelt, das das 

Zusammenwirken von Haupt- und Ehrenamtlichen 

beschreibt sowie vielfältige Möglichkeiten zum En-

gagement aufzeigt. In jedem Caritas-Altenheim gibt 

es eine verantwortliche Ansprechpartnerin, die Kon-

takt hält mit den Ehrenamtlichen sowie für Anliegen 

zur Verfügung steht. Sie unterstützt bei der Suche 

nach der passgenauen Aufgabe für einen Engagierten. 

In einem gemeinsamen Prozess werden das Bedürf-

nis und die Kompetenzen des Engagierten mit dem 

Spektrum an möglichen Aufgaben in der Einrichtung 

abgestimmt. Wesentlich ist, dass ehrenamtlich Enga-

gierte die von ihnen durchgeführten Angebote als 

sinnstiftende Tätigkeit erleben, ihre persönlichen Res-

sourcen und Potentiale einbringen können und sich 

als Teil der Gemeinschaft wahrnehmen. Die Ehren-

amtlichen bestimmen selbst, wie viel Zeit sie einbrin-

gen und welche Aufgaben sie in Vereinbarung mit der 

Einrichtung übernehmen. 

Das Engagement ist neben der Anerkennung vor allem 

durch die Möglichkeit der Fortbildung für Ehrenamt-

liche attraktiv. Sie orientiert sich an den persönlichen 

Kompetenzen und ist an den Erfordernissen der Ein-

richtung ausgerichtet.
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SiE WOLLEn SiCH 
BEi unS EnGAGiErEn? 
www.caritas-nah-am-
naechsten.de/ehrenamt 

GeMeindecaritas / bürGerschaftliches enGaGeMent

Ehrenamtliches Engagement in 
Caritas-Altenheimen
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Raus aus der Einsamkeit

Einsatzmöglichkeiten für ehrenamtliche Mitarbeiter 

gibt es beim Sozialpsychiatrischen Dienst in Traunstein 

viele. Sie besuchen regelmäßig psychisch kranke 

Menschen in ihrem häuslichen Umfeld und stehen für 

Gespräche, Spaziergänge und kleinere Erledigungen 

oder Ausflüge zur Verfügung. Sie schenken einsamen 

Menschen, die über wenig oder kaum Außenkontakte 

verfügen, Zeit und helfen diesen, sich im örtlichen 

Umfeld in bestehende Angebote zu integrieren.

Ehrenamtliche Mitarbeiter sind in das hauptamtliche 

Team des Dienstes integriert, erfahren Begleitung 

und Fortbildung im Rahmen ihrer Tätigkeit und erhalten 

Kilometergeld. Bei einem persönlichen Vorstellungs-

gespräch wird gemeinsam das Einsatzfeld besprochen 

und nach einer sogenannten Schnupperphase von 

etwa drei Monaten entschieden, ob das Tätigkeitsfeld 

passt. Die Ehrenamtlichen sind ein unverzichtbarer 

Bestandteil der Angebote des Dienstes und tragen 

wesentlich zur Gesundung bzw. zu einer höheren Le-

bensqualität der Klienten bei.

Das Caritas f-net, der Zusammenschluss der sechs 

Freiwilligen-Zentren im Geschäftsbereich Caritas- 

Zentren München Stadt/Land, feiert in diesem Jahr 

sein zehnjähriges Bestehen.

Zehn Jahre Erfahrung, kontinuierliche Entwicklung zu 

Spezialisten in der Region und innovative Weiterent-

wicklung des solidarischen Engagements kennzeich-

nen die Caritas Freiwilligen-Zentren. Sie beraten, be-

gleiten und vermitteln Ehrenamtliche und Freiwillige 

passgenau, bedarfsgerecht, wohnortnah und unbüro-

kratisch.

Neben Menschen aller Nationalitäten und Religionen 

werden auch Initiativen, Organisationen und Unterneh-

men in allen Fragen der Freiwilligenarbeit unterstützt. 

Eigene Projekte tragen zur Lösung von konkreten sozia-

len Problemen bei. So entstanden beispielsweise die 

Mobile Werkstatt, die Radlwerkstatt, Schüler- und 

Familienpatenschaften sowie die Behördenbegleiter. 

„Engagement in einer Tour“, als Besichtigungstour 

zu sozialen Einrichtungen für interessierte Bürge-

rinnen und Bürger ist inzwischen zum Markenzeichen 

des f-net geworden.

Ein großes Anliegen der Freiwilligen-Zentren ist die 

Würdigung des ehrenamtlichen und freiwilligen En-

gagements. Neben Fortbildung und Anerkennung 

werden Informationsveranstaltungen und regelmäßige 

Freiwilligen-Treffs angeboten, die den Erfahrungsaus-

tausch der Ehrenamtlichen untereinander ermöglichen.

Da-Sein für andere. Aktiv-Sein mit Sinn.
Caritas Freiwilligen-Zentren in der Stadt und im Landkreis München

Caritas f-net: Da-Sein für andere. Aktiv-Sein mit Sinn!

zum zehnjährigen Jubiläum ist 

eine broschüre über das f-net, 

den zusammenschluss der 

freiwilligen-zentren der caritas 

in München, erschienen.

BEStELLADrESSE 

info@caritasmuenchen.de
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Psychische Krankheiten nehmen ständig zu 
Psychische Erkrankungen führen immer öfter zu Krankschreibungen, Berufsunfähigkeit und Frührente. 
Das hat eine Auswertung der Deutschen Rentenversicherung ergeben. Im Jahr 2000 lag der Anteil 
psychischer Erkrankungen noch bei 24 Prozent, bis 2010 ist er bereits auf 39 Prozent gestiegen und 
nimmt – Experten zufolge – ständig zu. 

„Die Sozialpsychiatrischen Dienste der Caritas (SpDi) 

wurden in den vergangenen Jahren dem Bedarf ent-

sprechend kontinuierlich ausgebaut“, erklärt Gerd 

Mendel, Fachreferent für psychische Gesundheit im 

Caritasverband. Die SPDI sind ein unbürokratisches 

und schnell verfügbares Angebot, kostenfrei und für 

jeden jederzeit zugänglich. Auch Familienmitglieder, 

Ehepartner und Kinder finden hier ein offenes Ohr. 

Leider habe es 2012 im Bereich der Zuverdienst-Pro-

jekte für Menschen mit psychischen, geistigen oder 

körperlichen Defiziten bzw. Suchtproblemen Verän-

derungen durch den Kostenträger gegeben, die dazu 

führten, dass weniger Menschen beschäftigt werden 

konnten. „Aktuell gilt es zu prüfen, ob Möglichkeiten 

einer kostendeckenden Finanzierung der Job-Center 

zum Ausbau der Zuverdienst-Projekte bestehen, damit 

Menschen mit psychischen Problemlagen in Zeiten 

von Inklusion nicht exkludiert werden“, so Mendel. 

„Auch im Bereich unserer Fachambulanzen für Sucht-

kranke gibt es Finanzierungslücken“, berichtet Mignon 

Drenckberg, Fachreferentin für Sucht- und Gefähr-

detenhilfe. Hier sei man im Gespräch mit dem Bezirk 

Oberbayern. Insgesamt habe der Therapieverbund 

Sucht der Caritas, in dem sich alle Hilfsangebote im 

Suchtbereich bündeln, in 2012 rund 8.100 Hilfesuchen-

de beraten und begleitet.

Spitzenversorgung psychisch kranker
Menschen im Landkreis 

Das Caritas-Zentrum Miesbach hält ein vielfältiges 

Angebot an Sozialpsychiatrischen Diensten im Land-

kreis vor. 24 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beglei-

ten und unterstützen derzeit in Tagesstätte, Beratungs-

stelle, Mehrgenerationenhaus, Zuverdienstprojekt und 
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in dem zuverdienstprojekt 

buchladen können psychisch 

kranke Menschen stunden-

weise arbeiten.

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de

Menschen Mit psychischen erkrankunGen und suchtprobleMen
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Wohnprojekten Betroffene und ihre Angehörigen im 

Landkreis. Die Tagesstätte „Skarabäus“, verzeichnet 

rund 60 Besucher im Monat. „Soziale Kontakte, eine 

feste Tagesstruktur und Gruppenangebote helfen un-

seren Besuchern, die zwischen 30 und 87 Jahre alt 

sind, ihre Gesundheit zu stabilisieren“, erklärt Monika 

Brandmaier, Leiterin der Tagesstätte. Im Zuverdienst-

projekt mit Laden im Erdgeschoß sind drei Mitarbei-

terinnen für derzeit 23 psychisch Erkrankte im Alter 

von 30 bis 60 Jahren zuständig. Zusätzlich zu ihrer 

Erwerbsunfähigkeitsrente oder der Grundsicherung 

dürfen sie sich 15 Stunden in der Woche beschäf-

tigen. Viele von ihnen sind im Wäsche- und Bügelser-

vice des Ladens tätig, backen Kuchen oder Kekse und 

fertigen Dekorationsartikel. „Wir sind kein Arbeits-

platz, sondern orientieren uns an jedem Einzelnen. 

Ob jemand ein Hemd oder fünf Hemden in der Stunde 

bügelt, ist nicht wichtig, denn Druck ist Gift für unsere 

Klienten“, berichtet Petra Holzmann, Leiterin des Zu-

verdienstprojekts.

J	12 Sozialpsychiatrische Beratungsstellen 
J	1 Gerontopsychiatrischer Dienst
J	12 Tagesstätten
J	6 Zuverdienstprojekte
J	Betreutes Wohnen (170 Plätze)
J	Wohngemeinschaften (70 Plätze)

J	12 Fachambulanzen für Suchtkranke
J	1 stationäre Einrichtung in Schnaitsee (26 Plätze)
J	1 Methadonambulanz in München
J	1 Tagesklinik in München
J	Betreutes Wohnen (180 Plätze)
J	2 Wohngemeinschaften (13 Plätze)

Sozialpsychiatrische Dienste Einrichtungen für Suchtkranke

Das neue Caritas-Kurskonzept zur Vorbereitung auf 

die medizinisch-psychologische Untersuchung (MPU) 

und neueste Entwicklungen bei Führerscheinentzug 

standen im Mittelpunkt der 15. Oberbayerischen Ta-

gung „Alkohol und Drogen im Straßenverkehr“ im 

Oktober 2012 in München. Mehr als 150 Vertreter von 

Führerscheinbehörden, Justizbehörden, der Regierung 

von Oberbayern, Begutachtungsstellen und Ärzte 

trafen sich zu Vorträgen, Fachgesprächen und Aus-

tausch. Ein besonderer Schwerpunkt der Tagung lag 

auf der Vorbereitung zur medizinisch-psychologischen 

Untersuchung bei Führerscheinentzug wegen Alko-

hols oder Drogen am Steuer. „Unser neues Kursange-

bot ist nicht zwingend für die MPU, aber sehr hilf-

reich“, sagt Raphael Koller, Leiter der Fachambulanz 

für Suchtkranke in Berchtesgaden. Die Verkehrspsy-

chologin Brigitte Reimann von der Caritas-Fachambu-

lanz in Miesbach hat das neue Kurskonzept entwickelt, 

das bei Menschen mit Suchtproblemen ein Bewusst-

sein für den eigenen Drogenkonsum schaffen soll. 

Die Teilnehmer/innen der acht Kurseinheiten, die je-

weils eineinhalb Stunden dauern, beschäftigen sich 

mit den Konsequenzen des Führerscheinentzugs und 

damit, wie sie sich künftig im Straßenverkehr verhal-

ten. Nach dem Kurs erhalten sie ein Zertifikat. Seit 

Führerschein weg: Caritas bietet verkehrstherapeutische Kurse an

Herbst 2012 arbeiten die verkehrstherapeutischen 

Beratungszentren der Caritas in Garmisch, Berchtes-

gaden, Bad Tölz, Miesbach, Traunstein, Mühldorf, 

Ebersberg und Fürstenfeldbruck mit dem neuen 

Kurs-Konzept. 
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Gemeinsam für die Aus- und Weiterbildung 
von Pflegefachkräften 
Die Gewinnung und Entwicklung von Fach- und Hilfskräften in der Pflege ist von zwei großen Trends geprägt: 
die zunehmende Zahl der Pflegebedürftigen und die gleichzeitig abnehmende Zahl an Fach- und Hilfskräften.

Nach neuesten Schätzungen der Pflegeprognose wird 

bis 2030 die Zahl der Pflegebedürftigen im Gebiet 

der Erzdiözese um 80 Prozent zunehmen. Innerhalb 

des Arbeitsfeldes Pflege verändern sich die Rahmen-

bedingungen für die ambulante und stationäre Pflege. 

Dies wird zum Beispiel in der Ausweitung der Kompe-

tenzfelder von der akademisch ausgebildeten Fachkraft 

bis zur angelernten Hilfskraft deutlich. Dementspre-

chend verändert sich auch die Aus- und Weiterbil-

dung für Pflegeberufe. 

Der Caritasverband begleitet diese großen Trends in 

der Pflege konsequent mit Investitionen in bestens aus-

gebildete und lebenslang lernende Pflegefachkräfte. 

Für diese Pflegefachkräfte engagieren sich in der Ca-

ritas in einer Aus- und Weiterbildungspartnerschaft 

zwei starke Partner: das Institut für Bildung und Ent-

wicklung mit seinen beiden Berufsfachschulen für 

Altenpflege in Griesstätt und Baldham und einem Wei-

terbildungsinstitut und die 28 Altenheime des Caritas-

verbands. Die Geschäftsführungen beider Bereiche 

sprechen in regelmäßigen Treffen über aktuelle The-

men und entscheiden über die langfristige, strategische 

Entwicklung. Diese enge und vertrauensvolle Part-

nerschaft zeigt sich anhand zweier Leitlinien:

In Studium und Ausbildung: Verankerung
des betrieblichen Ausbildungskonzepts

Im Zeichen des großen Stellenwerts, den die betrieb-

liche Ausbildung von Fachkräften in der Altenpflege 

im Caritasverband genießt, besteht seit einigen Jahren 

eine enge Zusammenarbeit in inhaltlichen und orga-

nisatorischen Fragen der praktischen Ausbildung. Zu-

dem erhalten Auszubildende, die in den Caritas-Al-

tenheimen tätig sind, eine finanzielle Förderung des 

Geschäftsbereichs. Die Ausbildungspartnerschaft 

schließt auch die Studierenden der Stiftungsfach-

hochschule München mit ein, die seit einigen Jahren 

im Rahmen des dualen Studiengangs „Pflege dual“ an 

den Caritas-Schulen ihre berufliche Pflege-Ausbildung 

erwerben. Der gemeinsame „Tag der Ausbildung“ 

bietet alljährlich allen Beteiligten dieser umfangreichen 

Kooperationen einen Austausch zur Weiterentwick-

lung der beruflichen, praktischen und wissenschaft-

lichen Ausbildung. 

Weiterbildung und Entwicklung: Lebenslanges
Lernen für Fach- und Führungskräfte 

Eine fundierte Ausbildung ist unstrittig der Grundstein 

einer erfolgreichen Berufslaufbahn. Daran anschließend 

ist die lebenslange fachliche und persönliche Weiter-

bildung auf allen Ebenen für die jeweils individuelle 

berufliche Entwicklung und den betrieblichen Erfolg 

maßgeblich. In regelmäßiger Abstimmung mit den  

Caritas-Altenheimen und den Caritas-Sozialstationen 

erstellt der Bereich Weiterbildung und die Personal- 

und Organisationsentwicklung des Caritas- 

Instituts dazu alljährlich ein umfassendes 

Bildungs- und Entwicklungsprogramm für 

die Fach- und Führungskräfte in den Pfle-

geeinrichtungen des Caritasverbands. Dazu 

zählen die passgenau an den betrieblichen 

Bedarf entwickelten Seminare, Trainings 

und In-House-Schulungen ebenso, wie die 

persönliche Begleitung und Entwicklung 

der Führungskräfte. Exemplarisch umge-

setzt ist dieser Anspruch in dem vom Euro-

päischen Sozialfond geförderten und für 

den Führungsnachwuchs kostenlosen Pro-

jekt „Total Sozial – Perspektiven für den 

Pflegenachwuchs“, das den Teilnehmern 

alle Formen der persönlichen Entwicklung 

von Präsenzseminaren über Mentoring, 

Projektarbeit bis hin zu E-Learning bietet. 

Die fachlich pädagogische Expertise und die 

Einhaltung der gesetzlichen Standards in 

den Trainings und Seminaren bestätigt da-

bei nicht zuletzt die erfolgreiche Anerken-

nung des Caritas-Instituts als Weiterbil-

dungsanbieter nach dem Pflege- und 

berufliche bildunG



33handlunGsfelder

Wohnqualitätsgesetz und nach der AZAV (Akkreditie-

rungs- und Zulassungsverordnung Arbeitsförderung) 

für Weiterbildungen nach dem SGB III. 

Mit diesen Angeboten sichert der Caritasverband mit 

seinem Institut für Bildung und Entwicklung langfristig 

für Pflegeberufe eine qualitativ hochwertige Aus- und 

Weiterbildung, Personal- und Organisationsentwick-

lung aus einer Hand.

„Bewegungsförderung in der Pflege“ stand im Mittel-

punkt des Pflegeforums 2012 im Kardinal-Wendel-Haus 

in München. 250 Führungs- und Pflegekräfte aus Pfle-

geeinrichtungen in ganz Oberbayern waren zu Exper-

tenvorträgen und Foren gekommen, um zu erfahren, 

wie die neuen Erkenntnisse im Pflegealltag umgesetzt 

werden können.

2007 startete ein Pilotprojekt „Caritas macht mobil – 

Bewegungsförderung in der Pflege“ im Caritas-Alten-

heim St. Willibrord. Menschen mit eingeschränkter 

Beweglichkeit bis hin zur Bettlägerigkeit wurden durch 

die Pflegekräfte in ihrer Mobilität gestärkt und konn-

ten zum großen Teil das Bett oder den Rollstuhl wieder 

verlassen. Aufgrund der guten Ergebnisse und des 

großen Gewinns an Lebensqualität für die Bewohner 

wird das Konzept zur Bewegungsförderung nach und 

nach in allen Altenheimen umgesetzt. 

Das Pflegeforum diente dazu, das Projekt der Pflege-

wissenschaftlerin Angelika Zegelin von der Universität 

Witten-Herdecken kennenzulernen, und in den Foren 

einzelne Aspekte der Mobilitätsförderung zu vertiefen. 

Die Durchführung und Organisation des Pflege-Forums 

übernahmen in enger Zusammenarbeit das Institut für 

Bildung und Entwicklung und die Geschäftsführung 

der Caritas-Altenheime. Das Pflege-Forum ist auch in 

den Caritas-Berufsfachschulen für Altenpflege, die mit 

ihren Schüler/innen am Forum vertreten waren, als ein 

besonders gelungenes Praxisbeispiel in den Unter-

richt eingegangen. Mit dieser Verankerung und meh-

reren speziell für die Caritas-Mitarbeiter in der Pflege 

entwickelten Weiterbildungen und In-House-Schu-

lungen sichert das Caritas-Institut in Aus- und Weiter-

bildung den Lerntransfer zur Bewegungsförderung 

aus dem Pflege-Forum für den Caritasverband und 

seine Mitarbeiterinnen. 

Caritas macht mobil

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de

bild links: über 250 pflege- 
kräfte trafen sich beim pfle- 
geforum zum austausch.
bild rechts: das konzept der 
bewegungsförderung wird 
nach und nach in allen cari- 
tas-altenheimen umgesetzt.
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Konzeptionelle Weiterentwicklung
Der Geschäftsbereich Caritas-Zentren München Stadt/Land hat sich im Geschäftsjahr 2012 konzeptionell 
weiter entwickelt und wirtschaftlich stark verbessert. Gute Ergebnisse zeigt der strukturelle Umbau in 
Richtung Spartenorganisation. 

Die Sozialstationen und Kindertagesstätten werden 

ebenso zentral geführt und verwaltet wie die Buchhal-

tung für den gesamten Geschäftsbereich. Auch die An-

gebote des Therapieverbunds Sucht München wurden 

vernetzt und Verwaltungsabläufe zentralisiert. Ver-

schiedene Dienste sind besser refinanziert als bisher: 

die Caritas-Sozialstationen aufgrund der Gebührener-

höhung für die ambulante Pflege, die Kindertagesstätten 

durch den Einstieg in die Münchner Förderformel, so-

wie besondere Angebote wie die Spezialisierte Ambu-

lante Hospiz- und Palliativversorgung (SAPV) oder die 

Stabilisierung der Demenz-WG.

Die gesellschaftliche Realität hat sich verändert: im-

mer mehr alleinerziehende Mütter und Väter, beengte 

Wohnverhältnisse in den Ballungsräumen und eine 

massive Zuwanderung aus dem Ausland. Bei der täg-

lichen Arbeit in den Caritas-Kindertagesstätten ist 

längst zu beobachten, dass viele Kinder mehr indivi-

duelle Förderung brauchen und viele Eltern mehr Be-

ratung wünschen, weil sie selbst nicht in der Lage sind, 

eigene Lösungswege zu finden. Der Verband hat da-

her ein tragfähiges, sozialraumorientiertes Konzept 

entwickelt, wie diese Unterstützung in der Praxis ge-

Der Geschäftsbereich reagierte mit dem Ausbau der 

Kindertagesstätten und der Eröffnung des Alveni-Ju-

gendhauses für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge 

auf den Bedarf und die Herausforderungen im Groß-

raum München. Der ungebremste Zuzug und die Zu-

wanderung in die Region werden sich auch in Zukunft 

in unterschiedlichen sozialen Problemlagen nieder-

schlagen. Insbesondere werden sie sich auf die Be-

reitstellung bezahlbaren Wohnraums für Familien mit 

kleinen Einkommen und Flüchtlingen mit Aufenthalts-

status auswirken. Auf diese verschiedenen Anforde-

rungen muss die Caritas reagieren und zukunftsfähige 

Konzepte entwickeln.

leistet werden kann. Neben den üblichen Angebots-

formen einer Kindertagesstätte bietet ein Caritas-Fa-

milienservicezentrum (FSZ) direkt vor Ort ein gut ver-

netztes Dienstleistungsangebot in den Bereichen Bil-

dung, Beratung, Begegnung und Betreuung. Familien 

werden individuell unterstützt und Eltern in ihrer Er-

ziehungskompetenz gestärkt. Kinder werden gezielt 

gefördert mit Deutschkursen, Nachhilfe oder anderen 

Bildungsangeboten. Bislang arbeiten vier Caritas- 

Kindertagesstätten in der Region München nach dem 

Konzept der FSZ und weitere sollen folgen.

Caritas-Kindertagesstätten als Familienservicezentren

J	11 Caritas-Zentren
J	10 Sozialstationen
J	3 Ambulante Hospiz-/Palliativberatungsdienste
J	28 Kindertagesstätten 
J	12 Alten- und Service-Zentren
J 7 Freiwilligen-Zentren
J 7 Schuldnerberatungsstellen
J 5 Suchtberatungsstellen
J und vieles mehr

Zahlen der Caritas in der Region München
spiel und spaß für die ganze 

familie organisierte das familien- 

servicezentrum in der Münchner 

orleansstraße für den ganzen 

stadtteil.

caritas-zentren in München stadt/land
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Ein zentraler Begegnungsort für Menschen unter-

schiedlichen Alters entstand seit 2011 in der Gemeinde 

Vierkirchen im Landkreis Dachau. Die Caritas-Kinder- 

krippe Storchennest und der Seniorenwohnpark be-

finden sich unter einem Dach. Das Betreuungsbüro 

der Caritas, das den Senioren bei Bedarf auch die am-

bulante Pflege durch die Caritas-Sozialstation vermit-

telt, entwickelte zusammen mit den Mitarbeiterinnen 

der Krippe ein integratives Konzept. Ziel war es, Raum 

für Begegnung und gemeinsame Aktivitäten zu schaf-

fen. Beide Generationen sollen von diesem Projekt 

profitieren. Nach den ersten Kontakten gab es ein ge-

meinsames St. Martinsfest mit Kindern, Eltern und 

Senioren. Inzwischen sind die Begegnungen und Feste 

Bestandteil des Programms sowohl im Seniorenpark 

als auch in der Kinderkrippe. Einmal in der Woche 

kommen zwei ältere Damen in die Krippe und lesen 

den Kindern vor und den „Blick ins Storchennest“ ha-

ben die Senioren jeden Tag, denn ihre Balkone sind 

auf den Garten der Krippe ausgerichtet. 

Begegnungsort in Vierkirchen: Senioren gucken ins Storchennest

Im Geschäftsjahr 2012 war die Entwicklung in den Caritas-Zentren der Landkreise in der Region Nord – 
Fürstenfeldbruck, Dachau, Erding, Ebersberg, Freising und Pfaffenhofen – sehr unterschiedlich. Das große 
gemeinsame Thema war die Konsolidierung der Sozialstationen. Sowohl strukturelle Veränderungen als 
auch eine bessere Refinanzierung der Pflegeleistungen lassen eine positive Entwicklung erkennen. 

Balance-Akt zwischen Aufgaben 
und Wirtschaftlichkeit

Das Caritas-Zentrum Pfaffenhofen kann nach dem 

Umzug in das neue Gebäude am Ambergerweg 3 viele 

Dienste in einem Gebäude anbieten, was für die Mit-

arbeitenden wie auch für die Klienten große Vorteile 

und strukturelle Verbesserungen bietet. In den Land-

kreisen Freising und Erding stellten die sich ständig 

verändernden Rahmenbedingungen für Arbeitsprojekte 

eine große Herausforderung dar. Trotzdem ist es ge-

lungen, weiterhin Langzeitarbeitslose zu beschäftigen 

und eine Zertifizierung der Arbeitsprojekte nach § 2 

der Rechtsverordnung zum Sozialgesetzbuch III zu 

erreichen. In Dachau standen unter anderem der Auf-

bau des Betreuten Wohnens und der im gleichen Haus 

befindlichen Kinderkrippe in Vierkirchen im Vorder-

grund. Das Caritas-Zentrum in Fürstenfeldbruck enga-

gierte sich für die Weiterentwicklung und den Aufbau 

der Kindertagesstätten im Landkreis. Ebersberg setzte 

den Schwerpunkt auf die Organisationsentwicklung 

in der Suchtambulanz mit dem Ziel, die Wirtschaft-

lichkeit und Stabilisierung des Dienstes zu erreichen. 

Ein wichtiger Beitrag zur Inklusion stellt der Ausbau 

der Kontaktstelle für Menschen mit Behinderung 

in den Landkreisen Dachau, Fürstenfeldbruck und 

Erding dar. 

J	6 Caritas-Zentren
J	6 Sozialstationen
J	1 Ambulanter Hospizdienst in Fürstenfeldbruck 
J	14 Kindertagesstätten
J	5 Erziehungsberatungsstellen
J	4 Schuldnerberatungsstellen
J	3 Suchtberatungsstellen
J	5 Sozialpsychiatrische Dienste
J	3 Fachstellen Offene Behindertenarbeit
J	und vieles mehr.

Zahlen der Caritas in der Region Nord

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de

caritas-zentren der reGion nord
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Pflegende Angehörige schenken pflegebedürftigen 

Menschen Tag für Tag ihre Fürsorge und Arbeitskraft. 

Durch den hohen Anteil von älteren Mitbürgern in 

den südlichen Landkreisen Oberbayerns gewinnt nicht 

nur das Problem der Pflegebedürftigkeit große Be-

deutung, sondern auch die Hilfe für pflegende Ange-

hörige. Die Entlastung für pflegende Anhörige war 

das Ziel eines gemeinsamen EU-Projektes im Zeit-

raum 2009 bis 2012.

NaMaR – Netzwerk für alte Menschen im alpenlän-

dischen Raum wurde gemeinsam mit der Caritas 

Salzburg, der Caritas Innsbruck und den Caritas-Zen-

tren Miesbach, Garmisch-Partenkirchen, Traunstein 

und Berchtesgadener Land gestartet. Gefördert durch 

die Europäische Union (Interreg IVa) und den Fond 

EU-Projekt NaMaR: Pflegende Angehörige begleiten

Gesundes Österreich war es Ziel dieses Projekts, 

Freiwillige in den Gemeinden zu finden und zu „Pfle-

gebegleitern“ auszubilden. Aufgabe dieser Pflegebe-

gleiter ist es, den Angehörigen zuzuhören, Wertschät-

zung zu geben und Trost zu spenden. Ehrenamtliche 

wurden in eigens konzipierten Lehrgängen für die 

Begleitung befähigt und angeleitet, lokale Netzwerke 

zur Unterstützung der Pflegenden aufzubauen. 

Die guten Erfahrungen in den Gruppen, die daraus re-

sultierende Entlastung für die pflegenden Angehörigen 

und das große Engagement, das die Pflegebegleiter 

für die betroffenen Familien mitbringen, kann im Nach-

folgeprojekt Respekt, das NaMaR zum 31. Dezember 

2012 ablöste, mit den drei Caritasverbänden fortge-

führt werden.

Menschen am Rande der Gesellschaft 
in den Blick nehmen
In den Caritas-Zentren der Region Süd – Miesbach, Garmisch-Partenkirchen, Bad Tölz/Wolfratshausen, 
Rosenheim, Traunstein, Berchtesgadener Land und Mühldorf – werden in diesem Jahr wieder verstärkt 
Menschen am Rande der Gesellschaft in den Blick genommen. 

Mit der Ausrichtung der 

Caritasarbeit in den Hand-

lungsfeldern, also hin zur 

mehr Kundenorientierung, 

ist die Armutsarbeit etwas 

aus dem Blickfeld gerückt. 

Die Armutsthemen wollen 

wir gerade im wohlhaben- 

den Teil Oberbayerns auch 

in die öffentliche Diskus-

sion bringen, denn arme 

Menschen dürfen vom ge-

sellschaftlichen Leben nicht 

 abgehängt werden. In al-

len Caritas-Zentren ist die Schuldnerberatung ein 

wichtiger Teil der Armutsarbeit. Sie leistet die Existenz-

sicherung in schwierigsten Lebenssituationen und 

widmet sich in diesem Jahr vor allem der zunehmenden 

Altersarmut. Einige Zentren sind in der Obdachlosen- 

und Nichtsesshaftenhilfe engagiert und halten Ange-

bote vor. Neben Wärmestuben, Kleider- und Möbella-

gern betreibt die Caritas auch Tafeln und Mittagstische 

für Bedürftige und unterstützt durch Arbeits- und Zu-

verdienstprojekte Menschen in prekären Lebensver-

hältnissen.

caritas vor ort

J	10 Caritas-Zentren
J	10 Sozialstationen
J	15 Kindertagesstätten
J	6 Erziehungsberatungsstellen
J	10 Schuldnerberatungsstellen
J	6 Suchtberatungsstellen
J	2 Mehrgenerationenhäuser
J	und vieles mehr

Zahlen der Caritas in der Region Süd

bundesministerin ilse aigner 

beim 40-jährigen Jubiläum im 

kinderdorf irschenberg.

caritas-zentren in der reGion süd



37

Hilf dir, selbst zu helfen

Die Klasse 9a ist ungewöhnlich still und aufmerksam 

an diesem Vormittag: Die 15-jährige Miriam und ihr 

Vater, ein ehemaliger Alkoholabhängiger, erzählen vor 

der Klasse ihre Geschichte – ungeschönt, erschreckend 

real. Betreten und entsetzt hören ihre Mitschüler Mi-

riam und ihrem Vater zu, wie sie davon berichten, wie 

der Vater immer häufiger betrunken nachhause kam, 

wie er immer aggressiver wurde und aus nichtigen 

Anlässen Streit anzettelte, bis er anfing, Miriam und 

ihre Mutter zu schlagen. Sie erzählen, wie Miriam und 

ihre Mutter sich immer mehr aus ihrem sozialen Um-

feld zurückzogen, aus Scham über den Vater und wie 

sie ihn bei all dem Hass, den sie mittlerweile gegen 

ihn hegten, doch versuchten zu decken, damit er sei-

nen Arbeitsplatz nicht verlor – bis es schließlich doch 

geschah und zu den emotionalen Problemen auch 

noch die wirtschaftliche Not kam. Lange dauert es, bis 

die Jugendlichen sich nach dieser Geschichte trauen, 

erste Fragen zu stellen und noch Wochen nach diesem 

Vormittag führt Miriam mit ihren Klassenkameraden 

Gespräche über das Thema.

Der Mut, seine Geschichte öffentlich zu machen

Dass Miriam und ihr Vater heute den Mut haben, öf-

fentlich über ihre Geschichte zu reden, verdanken sie 

der Tatsache, dass sie Hilfe in einem Selbsthilfeverband 

gesucht haben. Natürlich war ein wichtiger erster 

Schritt, dass Miriams Vater ärztliche Hilfe gesucht hat, 

eine Entgiftung durchlaufen und auch eine psycho-

therapeutische Behandlung aufgenommen hat. Doch 

allein damit war er noch lange nicht geheilt, denn eine 

Suchterkrankung ist nie wirklich überwunden, die Ge-

fahr eines Rückfalls begleitet die Betroffenen ein Le-

ben lang. Und die tiefen Wunden, die eine solche 

Krankheit bei den Betroffenen und ihren Angehörigen 

hinterlässt, müssen kontinuierlich aufgearbeitet wer-

den. Die Betroffenen müssen also lernen, sich nach-

haltig selbst zu helfen.

Genau hier unterstützt sie der Kreuz-

bund als bundesweit größter Sucht-

selbsthilfeverband. Die Basis der Ar-

beit im Kreuzbund sind auch im Di-

özesanverband München und Freising 

die derzeit 115 Selbsthilfegruppen und 

Gesprächskreise mit rund 1500 Teil-

nehmern, die sich wöchentlich treffen. 

Im Gebiet der Erzdiözese in vier ad-

ministrative Regionen unterteilt, kann 

der Kreuzbund mit ihnen von Erding bis Freilassing 

und von Garmisch bis Wasserburg effektive Hilfe vor 

Ort leisten. Denn unsere Gruppen funktionieren vor 

allem wegen der Selbstbetroffenheit der Mitglieder. 

Jeder in der Gruppe hat eine sehr genaue Vorstellung 

von dem Kampf gegen die Sucht – man muss dem An-

deren nicht erst vermitteln, wie schmerzhaft sich Ab-

hängigkeit äußert oder was es bedeutet, wegen sei-

ner Sucht ganz unten angekommen zu sein. Unver-

ständnis gegenüber der Krankheit gibt es in den 

Selbsthilfegruppen also nicht, da Suchtkranke ihr 

Krankheitsbild aus erster Hand kennen. Doch sie 

kennen eben auch alltagstaugliche Lösungen und 

Strategien, um suchtfrei zu leben und neue Lebens-

perspektiven zu entwickeln. 
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kreuzbund – ein fachverband der caritas stellt sich vor

auf zahlreichen veranstaltungen 

ist der kreuzbund mit seinem 

info-stand vertreten.
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Positive Erfahrungen

Dadurch entsteht in Selbsthilfegruppen schnell eine 

Atmosphäre, die von Vertrauen, Verständnis und be-

dingungsloser Annahme des Einzelnen und seines 

Problems gekennzeichnet ist. In den Gruppen können 

Suchtkranke, deren Leben sich meist lange in einem 

System von Schweigen, Vertuschung und Angst ab-

gespielt hat, die positive Erfahrung machen, dass Ge-

spräche ein wirksames Mittel zur Konflikt- und Kri-

senbewältigung sind. Die Gruppe hilft zudem dabei, 

neue Sozialkontakte zu knüpfen. Deshalb bietet der 

Kreuzbund in seinen Gruppen und auch darüber hi-

naus erlebnisorientierte Freizeit- und Kulturangebote, 

häufig für die ganze Familie. Denn eine Suchterkran-

kung betrifft immer die ganze Familie. Es werden stets 

auch die Angehörigen der Abhängigen wie etwa deren 

Partner oder Kinder mit in den Blick genommen, sei 

es in den Gruppen-Gesprächen, sei es in eigenen 

Gruppen für Angehörige. 

Der Kreuzbund lädt auch regelmäßig zu zielgruppen-

orientierten Bildungsangeboten für Suchtkranke und 

ihre Angehörigen ein, ob zu suchtspezifischem Fach-

wissen, zur Lebensbewältigung oder zur Persönlich-

keitsbildung. Zudem qualifiziert der Verband unsere 

ehrenamtlichen Gruppenleiter und Funktionsträger in 

Aus- und Fortbildungsseminaren, die auch weit darü-

ber hinaus geschätzt werden. Auf diese Weise kann 

der heilsame Kreislauf entstehen, dass aus Abhän-

gigen und ihren Angehörigen irgendwann Helfer für 

andere Betroffene werden. Ohne die rund 300 enga-

gierten ehrenamtlichen Mitglieder, die dem Verband 

nicht den Rücken zukehren, sobald sie die für sich 

notwendige Hilfe erhalten haben, sondern ihr Wissen 

und ihre Erfahrungen in den Dienst anderer Suchtkr-

anker stellen, wäre die Selbsthilfearbeit des Kreuz-

bundes nicht möglich.

Präventionsarbeit

Vor Ort leisten die Kreuzbund-Gruppen wertvolle Prä-

ventionsarbeit, zu der es viel Mut braucht: Sie stellen 

sich und ihre Arbeit in Krankenhäusern, Strafvollzugs-

anstalten und Schulen vor, wie Miriam und ihr Vater. 

Die Mitglieder nehmen an öffentlichen Veranstaltungen 

teil und arbeiten in gruppen- und verbandsübergrei-

fenden Arbeitskreisen mit. Als Verband vertritt der 

Kreuzbund außerdem auf politischer Ebene und bei 

den Sozial- und Krankenversicherungsträgern die In-

teressen von Suchtkranken.

Zudem werden die Entwicklungen im Suchtgeschehen, 

aber auch im gesamtgesellschaftlichen Umfeld ge-

nau im Blick behalten. Zum Beispiel setzt sich der Ver-

band mit neuen Suchtformen wie der Internetsucht 

auseinander oder versucht der Tatsache Rechnung zu 

tragen, dass das Einstiegsalter beim Alkoholkonsum 

stetig sinkt. Zum Beispiel hat die Kreuzbundgruppe 

in Holzkirchen in Kooperation mit den dortigen Street-

workern eine Selbsthilfegruppe für Jugendliche ins 

Leben gerufen. In der Gruppe haben es die Jugend-

lichen und jungen Erwachsenen im Alter von 13 bis 20 

Jahren geschafft, wieder so viel Selbstvertrauen zu 

gewinnen, dass sie sogar für andere tätig wurden: In 

einer spontanen Wochenendaktion hat die Gruppe 

einer alleinerziehenden, Not leidenden Mutter mit 

zwei kleinen Kindern dabei geholfen, die ihr zuge-

teilte renovierungsbedürftige Wohnung instand zu 

setzen. Dafür wurde die Gruppe im Jahr 2011 mit dem 

Jugendsozialpreis des Lions Club Gmund-Oberland 

ausgezeichnet.

Auch im Kerngebiet, der Begleitung von Alkoholkran-

ken und ihren Angehörigen, verfolgt der Verband kon-

tinuierlich den neuesten Forschungsstand und lässt 

diese Erkenntnisse in seine Arbeit einfließen. Die An-

gehörigenarbeit wurde an einem neuen Forschungs-

ansatz ausgerichtet, der die Angehörigen nicht mehr 

wie bisher nur als „Co-Abhängige“ betrachtet, sondern 

als Gruppe mit eigenen Bedürfnissen, die, wenn sie 

richtig gestärkt und unterstützt werden, zu wertvollen 

Partnern im Kampf gegen die Sucht ihres kranken Fami-

lienmitglieds werden. Geschlechterspezifische Ange-

bote, wie etwa eigene Gesprächkreise für Frauen oder 

Seminare für Männer gewinnen zunehmend an Bedeu-

tung, denn Krankheitsverlauf und (Kommunikations-)

Bedürfnisse unterscheiden sich bei Männern und Frauen 

wesentlich voneinander. Dabei gelten alle Bemühungen 

der Hoffnung, dass auch künftig viele Suchtkranke 

und ihre Familien von der Arbeit profitieren und beim 

Kreuzbund lernen, sich nachhaltig selbst zu helfen.

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de

caritas-fachverband kreuzbund

in seminaren des kreuzbundes 

lernen suchtkranke und ihre an- 

gehörigen konflikt- und krisen- 

bewältigung.
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viele ehrenamtliche helferinnen 

und helfer tüten im pfarrverband 

fürstenfeld die spendenbriefe 

in kuverts und sorgen für die 

verteilung.

Spenden, ohne den 
eigenen Geldbeutel zu öffnen 
Der Caritasverband ist froh und dankbar, dass es nach wie vor zahlreiche Gönner, Förderer und Spender 
gibt, die einzelne Projekte oder Dienste finanziell unterstützen. Mit Spenden in die Caritas-Fonds, zum 
Beispiel den Kinder- und Jugendfonds oder die Adventrufe, kann in vielen Einzelfällen schnell und direkt 
geholfen werden.

Die Ergebnisse der klassischen Spendenbriefe sind eher 

rückläufig, das Online-Fundraising konnte bisher die 

glänzenden Voraussagen der Fundraising-Experten 

nicht bestätigen, die Ergebnisse der Caritas-Samm-

lungen stagnieren. Doch jeder Spenden-Euro ist wich-

tig. Deshalb legt der Diözesanverband größten Wert 

auf die Betreuung seiner Spender/innen, denn jede 

Spenderin, jeder Spender ist ein Schatz, den es zu 

pflegen gilt.

Gleichzeitig werden weitere Menschen mo-

tiviert, den Caritasverband finanziell zu un-

terstützen. Dabei kann es oft hilfreich sein, 

auf Möglichkeiten hinzuweisen, wie soziale 

Zwecke unterstützt werden können, ohne 

dass man selbst Geld in die Hand nehmen 

muss. 

„Anlassspenden“ heißt dieser Bereich im 

Fachjargon, der einen bisher kleinen aber 

konstanten Faktor am Spendenaufkommen 

gemeinnütziger Organisationen wie der Ca-

ritas darstellt. Im Leben eines Menschen 

gibt es immer wieder ganz besondere Er-

eignisse: freudige, wie die Geburt eines 

Kindes, eine Hochzeit oder ein runder Ge-

burtstag und traurige, wie der Verlust eines 

geliebten Menschen. Diese Ereignisse sind 

ein Grund zu Feiern, zu Schenken oder Anteil zu neh-

men und Mitgefühl zu zeigen. Manche unserer Unter-

stützer nehmen diese Ereignisse jedoch auch zum 

Anlass Bedürftige oder soziale Projekte an der Freu-

de teilhaben zu lassen oder im Gedenken an einen 

verstorbenen Menschen in seinem Sinne Gutes zu tun.

Andere am eigenen Glück teilhaben lassen: „Ich hab‘ 

doch alles was, ich brauche.“ „Ich hab so viel Glück 

gehabt im Leben“, das sind Sätze, die wir hören, wenn 

eine Jubilarin oder ein Jubilar seinen Geburtstag zum 

Anlass nimmt, um bei seinen Freunden und Bekannten 

statt Geschenken um Spenden für eines unserer Pro-

jekte zu bitten. Eine vierstellige Spendensumme ist 

dann schnell erreicht. Wir kennen Brautpaare, die im 

Rahmen der kirchlichen Trauung eine Kollekte zugun-

sten eines Caritas-Dienstes veranlassen.

Aus Trauer wird Hoffnung: „Er hat sein Leben lang da-

für gespendet,“ oder „Ihr Herz hing daran“ hören wir, 

wenn Angehörige nach dem Verlust eines geliebten 

Menschen anrufen und im Sinne des Verstorbenen 

die Trauergemeinde um sogenannte „Kranzspenden“ 

bitten. Mit den Spenden für ein Caritas-Projekt statt 

Blumengebinden und Kränzen wird nicht nur Gutes 

bewirkt, das auf Dauer sichtbar bleibt. Wir dürfen auch 

erleben, dass die Angehörigen darüber hinaus die 

Projekte weiter unterstützen und so wohl auch die Er-

innerung an den lieben Menschen wachhalten.

Diese Anlassspenden sind für uns nicht nur eine wei-

tere Möglichkeit der finanziellen Unterstützung, sie 

sorgen leise und unaufdringlich dafür, dass Menschen 

die Caritas und ihre Arbeit kennenlernen, die wir sonst 

kaum erreichen. 

fundraisinG

bewährte und neue weGe der spendenGewinnunG
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Ich bin Caritas! Der Caritasverband schätzt 
und braucht persönliche Mitglieder

Caritas Sammlung 2012
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* ohne sonstige ergebnisse von ordensgemeinschaften, schulen, altenheimen etc. in höhe von 47.566,83 e

kirchenkollekte 473.765,98 8,79 -13.779,27 -2,91 750 735

haussammlung 2.814.261,33 52,21 -216.687,90 -7,70 616 587

briefsammlung 1.942.633,52 36,04 242.108,10 12,46 375 380

straßensammlung 10.309,90 0,19 1.269,40 12,31 15 11

sonstiges 149.545,93 2,77 17.984,75 12,03 216 * 184*

Gesamt 5.390.516,66 100,00 30.895,08 0,57

 Summe % von     Veränderungen 2012 Durchführende
 in e Gesamt zum Vorjahr Pfarreien von 763
   in e in % Frühjahr Herbst

die caritas-zeitschrift sozial- 

courage erhalten Mitglieder der 

caritas viermal im Jahr kosten- 

los zugeschickt.

fundraisinG

Neben den rund 10.000 Förderern, 

die derzeit die Arbeit der Caritas 

und Menschen in Not mit kleinen 

und großen Spenden unterstützen, 

wird das Engagement in ganz be-

sonderer Weise von 1.600 Menschen 

getragen, die durch eine persönliche 

Mitgliedschaft ihre Bindung an die 

Caritas der Kirche bekräftigen. Der 

jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt 

30 Euro, junge Menschen bis 28 Jah-

re zahlen 10 Euro pro Jahr.

1.600 Menschen sagen „Ich bin Ca-

ritas“ und stärken damit auch die 

öffentliche Wahrnehmung und den 

politischen Einfluss der Caritas als 

Wohlfahrtsverband. Sie sind immer 

auch Botschafter für die Anliegen und Ziele der Cari-

tas in Gesellschaft und Kirche auf allen Ebenen. Die 

Mitgliedsbeiträge von 66.000 Euro erhalten direkt die 

Caritas-Zentren vor Ort und ermöglichen diesen damit 

eine langfristige Planung und Finanzierung.

Mindestens ebenso wichtig wie die finanzielle Unter-

stützung der sozial-caritativen Arbeit ist die aktive 

Unterstützung der Aufgaben der Caritas vor Ort. Wie 

in jedem Verein bestimmen die Mitglieder mit, neh-

men an Gremien und Versammlungen teil und haben 

Stimmrecht. Sie engagieren sich für die Geschicke des 

Verbandes. Aktuelle Informationen erhalten Mitglieder 

der Caritas durch regionale Informationen und durch 

die Zeitschrift Sozialcourage, die im Mitgliedsbeitrag 

enthalten ist.

Weil persönliche Mitglieder die Caritas als Ganzes 

stärken und mithelfen, Nächstenliebe in Wort und Tat 

umzusetzen, ist es das Ziel, des Diözesan-Caritasver-

bands möglichst viele Menschen als persönliche Mit-

glieder zu gewinnen. Verstärkt werden wir in den 

kommenden Monaten auf alle jene zugehen, die eh-

renamtlich tätig sind oder sich freiwillig engagieren. 

Damit dies gelingt, brauchen wir das Engagement 

derjenigen, die sich bereits jetzt haupt- und ehren-

amtlich für die Caritas und ihre Anliegen engagieren. 

Denn persönliche Mitglieder lassen sich nicht durch 

das Verteilen oder Auslegen von ansprechenden Flyern 

gewinnen. Wir müssen auf die Menschen zugehen, 

sie ansprechen, uns mit ihnen zusammensetzen und 

diskutieren. Nur dann wird es uns gelingen, Menschen 

für eine persönliche Mitgliedschaft zu begeistern.

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de

persönliche MitGliedschaft bei der caritas
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„Internationale Solidarität“ …
Die Caritas wird im Jahr 2014 einen Aspekt von „caritas“ in den Blick nehmen, der einerseits immer 
wieder vernachlässigt wird, andererseits für viele aber geradezu Legitimation für soziales Engagement 
einer Organisation ist: dass man eben nicht nur das eigene Süppchen kocht, sondern über den Teller-
rand hinausschaut auf Andere und Anderes hin.

Denn auch die Soziologie sagt uns: Gruppierungen, 

Verbände, Organisationen, die nicht mehr über sich 

selber hinaus wirken, sind tot. Das gilt erst recht für 

die Caritas als „institutionalisierte Nächstenliebe“ der 

katholischen Kirche, die letztlich auf die Liebe Gottes 

zu uns Menschen als Liebe noch zum „Geringsten“ 

und „Fernsten“ unserer Brüder und Schwestern ver-

weist und diese Liebe greifbar zu machen versucht. 

Liebe kennt keine Grenze, nicht im persönlich-perso-

nalen Bereich und schon gar nicht die Grenze einer 

Diözese oder eines Staates. Und genau das verkündet 

auch unser neuer Papst Franziskus mit seiner Rede 

im Vorkonklave: „Wenn die Kirche nur auf sich selbst 

schaut, wird sie 'selbstreferenziell' und verfällt einem 

'theologischen Narzissmus'. Sie täuscht vor, dass Je-

sus Christus in ihr sei, in Wahrheit aber isoliert sie 

sich von ihm.“ – Analog gilt das ebenso für unseren 

Caritasverband! 

Diese Selbstbezogenheit, von der der Papst spricht, 

hat der Caritasverband der Erzdiözese München und 

Freising mit seinen „Hilfsprojekten im Ausland“ eigent-

lich immer vermieden. Er ist über seine eigenen Gren-

zen hinausgegangen – mit Hilfe der Menschen unserer 

Diözese, die mit ihren Spenden geholfen haben, Gren-

zen zu überschreiten. Und diese Grenzüberschrei-

tungen geschahen in einem mindestens doppelten 

Sinne: nämlich einmal finanziell, indem wir gegeben 

haben, was möglich war, um dann wieder neue Mittel 

zusammenzubetteln, und in einem räumlichen Sinn: 

von Polen in den 80er Jahren nach Moskau und nach 

Sibirien, in den 90er Jahren während des Balkankrieges 

von Kroatien nach Bosnien und ins Kosovo, bis heute 

nach Montenegro und Albanien und weg von der „ei-

genen Haustür“ nach Rumänien, Bulgarien und in die 

Ukraine, immer gleichzeitig mit einer Menge von 

Kontakten und kleineren Projekten in ganz Afrika und 

der „Dritten Welt“. In den letzten zehn Jahren, von 2002 

bis 2012, wurden so durch die „Hilfsprojekte“ der Cari-

tas München und Freising mehr als 5,85 Millionen Euro 

an Spendenmitteln, also keine Refinanzierungen (!), 

in Projekte unserer Partner im Ausland gegeben, wo-

bei es im letzten Jahr nur noch 16 Tausend Euro waren.

Wir stehen heute in einer neuen Situation und wieder 

an einer Grenze, die EU und Schengen heißt. Diese 

Grenze ist die neue Armutsgrenze unseres Kontinents 

und innerhalb ihrer wird eine spendenfinanzierte ar-

mutsorientierte Projektarbeit nahezu unmöglich, weil – 

berechtigt – erwartet wird, dass die Mitgliedsländer 

ihre sozialen Probleme effizient selber lösen. Stellt sich 

für uns die Frage: Bleiben wir jetzt an dieser Grenze 

stehen, oder gehen wir (wieder) darüber hinaus und 

schauen in neue Gesichter der Armut?

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de
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Wo kommt das Geld her?

Hinter jedem Euro, der uns als Spende, als Mitglieds-

beitrag oder als Vermächtnis gegeben wird, steht ein 

Mensch der Gutes tun möchte, dessen Herz offen ist 

für die Not anderer. Er vertraut darauf, dass der Cari-

tasverband mit seiner Spende verantwortungsbewusst 

und sorgsam umgeht und in seinem Sinne „das Rich-

tige“ tut. Er vertraut darauf, dass sein Kapital erfolg-

reich arbeitet und dazu beiträgt, dass die Welt, in der 

wir leben, ein Stück besser wird. Dass uns so viele 

Menschen durch Spenden ihr Vertrauen beweisen, 

ist zuallererst den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

in unseren Einrichtungen und Diensten vor Ort zu ver-

danken, die täglich engagierte und professionelle 

Hilfe leisten.

WEitErE infO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de

Spendenergebnisse

Zusammensetzung ideeller Erträge 2012 8,2 Mio. €

L	 spenden

L	 sammlungen 

L	 erbschaften

L	 Mitgliedsbeiträge

L	 bußgelder

3.173 te
39 %

882 te
11 %

285 te
3 %

594 te
7 % 3.307 te

40 %

SPEnDEn: Geldspenden aus spendenbrief-aktionen, spendenaufrufen und spontanen spenden. sachspenden aus spenden, deren waren- 
wert objektiv ermittelt werden kann (z.b. neue haushalts- oder elektrogeräte, lebensmittel oder spielgeräte).
CAritAS-SAMMLunGEn: dargestellt wird hier der anteil von 60% der zweimal jährlich stattfindenden caritas-sammlungen, der in den 
caritas-zentren vor ort verbleibt (40% erhält die jeweilige pfarrgemeinde). siehe auch seite 43.
BuSSGELDEr: einnahmen, die einzelnen einrichtungen von den amtsgerichten zugesprochen werden. so erhalten z.b. caritas-sucht- 
ambulanzen bußgelder von alkohol- oder drogenabhängigen kraftfahrern.
ErBSCHAftEn: Gemäß dem Motto „liebe bleibt“ gibt es immer wieder Menschen, die ihr vermögen oder einen teil davon dem caritas- 
verband und seinen einrichtungen und diensten hinterlassen.
MitGLiEDSBEiträGE: die rund 1.600 persönlichen Mitglieder des caritasverbands fördern mit Jahresbeiträgen von 18 bis 500 e jährlich 
das für ihren wohnort zuständige caritas-zentrum. 

L	 2010
L	 2011
L	 2012

Entwicklung ideeller Erträge 2010 - 2012

bußgelder spenden sammlungen erbschaften Mitgliedsbeiträge

0 te
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3.000 te

4.000 te

3.273

318 308 285
545 486 594
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1.007

3.173
3.237

3.239
3.3073.545

zahlen – daten – fakten

ideelle erträGe
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Wo geht das Geld hin?

Mit den Spenden und sonstigen Zuwendungen werden im Wesentlichen 

Dienste und Einrichtungen unterstützt, die über keine ausreichende öffent-

liche Förderung verfügen. Der Caritasverband bestreitet damit die nötigen 

Eigenanteile für caritative Beratungs- und Hilfsangebote. 

Der Einsatz der gesamten ideellen Erträge in den verschiedenen Bereichen 

im Caritasverband lässt sich der folgenden Grafik entnehmen:

 * unter Gemeindecaritas und soziale dien-
ste verstehen wir das gesamte angebot 
und leistungsspektrum, das in unseren 
caritas-zentren vor ort gebündelt ist. 
die Gemeindecaritas leistet einen be-
sonderen beitrag zur Gestaltung der di-
akonie der kirche, indem sie berufliche 
und ehrenamtliche aktivitäten der cari-
tas vernetzt und damit ein wesentliches 
bindeglied zwischen gemeindlicher und 
verbandlicher caritas sowie akteuren im 
lokalen lebensraum darstellt. 

** dem bereich „sonstige“ werden spen-
den und zuwendungen zugeordnet, die 
entweder zweckgebunden für kleinere 
bereiche, einzelne dienste, projekte, ein-
zelfallhilfe oder projekte im ausland und 
katastrophenhilfe eingesetzt werden. au-
ßerdem sind unter „sonstige“ alle zuwen-
dungen zusammengefasst, die uns ohne 
zweckbindung anvertraut wurden und 
die wir nach dringlichkeit dort einsetzen, 
wo sie am nötigsten gebraucht werden.

Kontrollinstrumente

Wer für unseren Diözesan-Caritasverband, seine Ein-

richtungen, Dienste und Projekte spendet, kann sicher 

sein, dass wir das Geld gemäß seinem Wunsch in 

Menschlichkeit und Nächstenliebe für Menschen in 

Not investieren. Neben unseren internen Kontrollin-

strumenten (Innenrevision, 4-Augen-Prinzip) garan-

tieren mehrere externe Institutionen die korrekte 

Verwendung der Spenden: Eine unabhängige Wirt-

schaftsprüfungsgesellschaft kontrolliert jährlich den 

Jahresabschluss. Ebenso nimmt das Finanzamt für 

Körperschaften regelmäßig Prüfungen vor. Darüber 

hinaus stellen wir uns freiwillig der jährlichen Prü-

fung und Bewertung durch das Deutsche Zentralin-

stitut für Soziale Fragen (DZI) mit Sitz in Berlin. 

L	 Gemeindecaritas und 

 soziale dienste*

L	 sonstige**

L	 Menschen mit 

 psychischen erkrankungen

L	 Menschen mit behinderung

L	 kinder, Jugend und familie

L	 leben im alter

3.668 te
      44%

1.941 te
24%

435 te
5%

391 te
5%

  1.161 te
14%

645 te
8%

Schwankende Erbschaften
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 fungsgesellschaft
J	DZi

zahlen – daten – fakten
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Allgemeine Angaben

Der „Caritasverband der Erzdiözese München und 

Freising e.V.“ ist als gemeinnütziger Verein gesetzlich 

nicht verpflichtet, einen Jahresabschluss nach den 

Regelungen des HGB aufzustellen. Gleichwohl hat sich 

der Caritasverband aus Transparenzgründen durch sei-

ne Satzung verpflichtet, einen Jahresabschluss ein-

schließlich Lagebericht im Sinne des § 264 Abs. 1 HGB 

entsprechend deutscher handelsrechtlicher Grund-

sätze aufzustellen und Jahresabschluss sowie Lage-

bericht gem. § 316 Abs. 1 HGB prüfen zu lassen. Bei 

der Aufstellung des Jahresabschlusses werden die 

für große Kapitalgesellschaften (§ 267 Abs. 3 HGB) 

geltenden Regelungen angewandt.

Gewinn- und Verlustrechnung 2012

 2012 2011 Veränderungen 2011/2012 
 Te Te Te %

Ertragslage

Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit vom 01.01.2012 bis 31.12.2012
Die Gewinn- und Verlustrechnung wird nach dem Gesamtkostenverfahren (§ 275 HGB) aufgestellt. 

Die Entwicklung der Erträge und Aufwendungen über einen Zeitraum von zwei Jahren zeigt die Übersicht:

umsatzerlöse / leistungserträge 235.048 229.604 5.444 2,4

erhaltene zuschüsse 86.302 81.190 5.112 6,3

sonstige betriebliche erträge 16.846 17.091 -245 -1,4

Gesamtleistung 338.196 327.885 10.311 3,1

Materialaufwand -49.522 -49.037 -485 -1,0

personalaufwand -253.900 -246.910 -6.990 -2,8

abschreibungen -13.931 -12.731 -1.200 -9,4

sonstige betriebliche aufwendungen -31.415 -28.288 -3.127 -11,1

Aufwendungen -348.768 -336.966 -11.802 -3,5

erträge des finanzanlagevermögens  2.094 2.068 26 1,3

sonstige zinsen und ähnliche erträge 1.148 1.128 20 1,8

abschreibungen auf finanzanlagen -25 -110 85 77,3

zinsen und ähnliche aufwendungen -1.306 -1.618 312 19,3

Finanzergebnis 1.911 1.468 443 30,2

Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit -8.661 -7.613 -1.048 -13,8

ideelles ergebnis 8.241 8.106 135 1,7

steuern vom einkommen und ertrag -27 -43 16 37,2

sonstige steuern -334 -335 1 0,3

Jahresfehlbetrag (-) / Jahresüberschuss (+) -781 115 -896 

entwicklunG der erträGe und aufwendunGen
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Ansatz- und Bewertungsmethoden

Für den Jahresabschluss finden satzungsgemäß die 

Ansatzvorschriften der §§ 246 bis 251 HGB und die 

Bewertungsvorschriften der §§ 252 bis 256 a HGB 

Anwendung. Daneben werden steuerliche Regelungen, 

die Prüfungsrichtlinien des Verbands der Diözesen 

Deutschlands und – für einzelne Einrichtungen – die 

Pflegebuchführungsverordnung beachtet und an-

gewandt.

Ergebnis und Ergebnisverwendung

Das Geschäftsjahr 2012 weist einen Jahresfehlbetrag 

in Höhe von 781 T€ aus. Gegenüber dem Vorjahres- 

überschuss ergibt sich eine Verringerung um 896 T€.

Erträge

Umsatzerlöse und Leistungserträge
Die Umsatzerlöse/Leistungserträge machen 67 % der 

gesamten Erträge des Caritasverbandes aus. Diese 

werden von den Pflege-/Krankenkassen, den überört-

lichen Sozialhilfeträgern und den betreuten Personen 

für unsere Pflege- und Betreuungsleistungen in den Al-

tenheimen, im Rahmen der ambulanten Pflege und in 

den Einrichtungen für behinderte Menschen vergütet.

Die Umsatzerlöse haben sich um 2,4 % von 229.604 T€ 

auf 235.048 T€ erhöht. Ursächlich für die Erhöhung 

waren im Wesentlichen Entgeltanpassungen im Ge-

schäftsbereich Altenheime, bei den Sozialstationen, 

im Rahmen der Behindertenhilfe insbesondere Behin-

dertenwohnheime und die Ausweitung der Dienste 

vor allem der Kindertagesstätten sowie die Eröffnung 

der Jugendhilfeeinrichtung „Alveni Jugendhaus“.

Zuschüsse
Die erhaltenen Zuschüsse haben einen Anteil von 

insgesamt 25 % an den Erträgen. Die Zuschüsse flie-

ßen vor allem in die Fachdienste der Caritas-Zentren, 

die Werkstätten für Menschen mit Behinderung und 

das Institut für Bildung und Entwicklung.

Die Zuschüsse setzen sich aus öffentlichen (75,6 %) 

und kirchlichen Zuschüssen (24,4 %) zusammen. Ge-

genüber dem Vorjahr haben sich die Zuschüsse um 

5.112 T€ auf insgesamt 86.302 T€ erhöht. Die Steige-

rungen der Zuschusserträge basieren im Wesentlichen 

auf der Erhöhung der öffentlichen Betriebskostenzu-

schüsse vor allem im Bereich der Kindertagesstätten 

(+2.736 T€), der Kinder- und Jugendbetreuung (+448 T€), 

der Erziehungsberatung (+ 350 T€) sowie der Schuld-

nerberatung (+ 268 T€).

Die Betriebs- und Investitionskostenzuschüsse von 

Pfarreien und Erzdiözese (21.036 T€) sind annähernd 

gleich hoch wie im Vorjahr. Darin enthalten sind er-

tragswirksame Auflösungen von Investitionskosten-

zuschüssen in Höhe von 2.084 T€ (Vorjahr 2.554 T€).

Sonstige betriebliche Erträge
Die sonstigen betrieblichen Erträge sind um 245 T€ 

zurückgegangen. Dies liegt zum einen daran, dass im 

Vorjahr Rückstellungen für Altlasten aus einem früher 

verkauften Grundstück (800 T€) sowie nicht mehr be-

nötigte Brandschutzrückstellungen (576 T€) u.a. auf-

grund geplanter Neubauten aufgelöst wurden. Auch 

Erträge inklusive Finanzergebnis 2012

L	 umsatzerlöse

L	 finanzergebnis

L	 ideelles ergebnis

L	 sonstige betriebl. erträge

L	 kirchliche zuschüsse

L	 öffentliche zuschüsse

1.911 te
1%

8.241 te
2%

16.846 te
5%

21.036 te
6%

65.266 te
19%

235.048 te
      67%
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sind die Bundesmittel für Arbeits- und Beschäfti-

gungsprojekte um mehr als 300 T€ zurückgegangen. 

Auf der anderen Seite haben sich die Erträge aus Ver-

mietung und Verpachtung vor allem wegen der Inbe-

triebnahme des Betreuten Wohnens in Gräfelfing um 

567 T€ erhöht. Aufgrund der Veräußerung einer land-

wirtschaftlichen Fläche waren die Buchgewinne aus 

Anlageverkäufen um 300 T€ höher als im Vorjahr. Zu-

sätzliche ordentliche Erträge (+253 T€) wurden über-

wiegend mit der Durchführung von Verwaltungs- und 

Bildungsaufgaben für Personen, die im Bundesfreiwil-

ligendienst bei externen Einsatzstellen beschäftigt 

sind, erzielt. 

Finanzergebnis
Das Finanzergebnis des Berichtsjahres ist gegenüber 

dem Vorjahr von 1.468 T€ auf 1.911 T€ gestiegen. Die 

Aufwendungen für Zinsen konnten um 312 T€ gesenkt 

werden, da nach Auslaufen von Zinsbindungsfristen 

das derzeit günstige Zinsniveau beansprucht werden 

konnte. Außerdem wurden Darlehen aufgrund plan-

mäßiger Tilgungen reduziert.

Ideelles Ergebnis
Das ideelle Ergebnis beträgt 8.241 T€ und hat sich 

gegenüber dem Vorjahr nur minimal erhöht, da die 

Verbräuche aus den Sonderposten für Spenden, Erb-

schaften und abnutzbare Vermögensgegenstände in 

Summe in etwa denen des Vorjahres entsprachen. 

Aufwendungen

Materialaufwand
Der Aufwand für bezogene Sach- und Dienstleistungen 

ist um 485 T€ gestiegen. Dies resultiert aus den all-

gemeinen Preis- und Verbrauchssteigerungen vor allem 

für Energie (+530 T€) und für Beförderungen der Be-

treuten (+367 T€). Der Anstieg der Rechts- und Bera-

tungskosten um 273 T€ beruht auf einem geänderten 

Ausweis der Beratungsaufwendungen für Gesund-

heitsvorsorge und Sicherheitstechnik als Leistungs-

aufwand (vorher sonstiger betrieblicher Aufwand). 

Demgegenüber ist der Aufwand für Roh- Hilfs- Betriebs-

stoffe, Vorprodukte und Handelswaren in den Werk-

stätten für behinderte Menschen entsprechend den 

Produktions-/ und Verkaufserlösen um 247 T€ zurück-

gegangen. Reduziert hat sich auch der Aufwand für 

EDV-Kleinteile (-283 T€), da im Vorjahr Lizenzaufwen-

dungen für Microsoft Office 2010 (Trivialsoftware) für 

den Gesamtverband enthalten waren. Es wurden auch 

um 270 T€ weniger EDV-Fremdleistungen in Anspruch 

genommen (u.a. aufgrund der 2013 auslaufenden Fi-

nanzbuchhaltungssoftware). 

Personalaufwand
Der Personalaufwand ist gegenüber dem Vorjahr auf 

253.900 T€ (Vorjahr: 246.910 T€) gestiegen. Die Stei-

gerung resultiert aus der Tariferhöhung 2012 (3,5% ab 

1.7.2012, 1,4% ab 1.11.2012), der Zunahme der Voll-

zeitstellen im Wesentlichen aufgrund Ausweitung der 

Dienste um 107 auf 4.896 und ganz allgemein aus 

den vorrückenden Erfahrungsstufen der Mitarbeiter. 

Die Personalaufwendungen entsprechen einer Per-

sonalaufwandsquote – bezogen auf die Gesamtleis- 

tung – von 75,1 % (Vorjahr 75,3%). 

Abschreibungen
Die Abschreibungen auf Sachanlagevermögen und 

immaterielle Vermögensgegenstände haben sich um 

1.200 T€ gegenüber dem Vorjahr erhöht. Dazu trug im 

Sachanlagevermögen (+1.295 T€) insbesondere die im 

November 2011 fertig gestellte Baumaßnahme des 

Altenheims Gräfelfing bei (+631 T€). In den Abschrei-

bungen enthalten sind außerplanmäßige Abschrei-

bungen für die Altenheime in Gauting (237 T€) und 

Traunstein (372 T€) (Vorjahr: außerplanmäßige Ge-

bäudeabschreibung in Höhe von T€ 200). 

Die Abschreibungen auf geringwertige Wirtschafts-

güter im Sammelposten haben um 338 T€ zugenom-

leistungserträge aus stationären/teilstationären einrichtungen 160.456 157.438

leistungserträge aus ambulanten diensten 28.647 27.988 

sonstige leistungserträge (schulen, kindertagesstätten, etc.) 38.367 35.659 

produktionserlöse (werkstätten für Menschen 
mit behinderungen, arbeitsprojekte) 7.578 8.519 

Gesamt 235.048 229.604

 2012 2011
 Te Te

Aufgliederung der Umsatzerlöse nach Sparten
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men, da mittlerweile 5 Sammelposten (2008-2012) vor-

handen sind, die über 5 Jahre abgeschrieben werden. 

Die Abschreibungen auf immaterielle Vermögensge-

genstände sind von 278 T€ im Vorjahr auf 183 T€ zu-

rückgegangen. Grund dafür sind diverse auslaufende 

Abschreibungen.  

Sonstige betriebliche Aufwendungen
Die sonstigen betrieblichen Aufwendungen haben 

gegenüber dem Vorjahr um 3.127 T€ zugenommen. 

Dabei sind die Aufwendungen für Instandhaltungs- und 

Brandschutzmaßnahmen einschließlich der Zuführung 

zur Rückstellung für unterlassene Instandhaltung 

um 3.201 T€ angestiegen. Umfangreiche öffentliche 

Brandschutzverpflichtungen sind für die Altenheime 

in Rosenheim, Garmisch und Bischofswiesen ent-

standen. In den ersten drei Monaten 2013 wurden 

beispielsweise die Spülküche im Altenheim Krailling 

saniert, die Heizung im Behindertenwohnheim Schon-

stett repariert sowie Umbauarbeiten in der Werkstatt 

für behinderte Menschen Rosenheim (Grubholzerstra-

ße) durchgeführt. 

Die Veräußerung der Reha Werkstätte am Westpark 

an die Werkstätte am Westpark GmbH hat Aufwen-

dungen für den Ausgleich von zukünftigen Jahresfehl-

beträgen sowie für den Übergang von Vermögensge-

genständen in Höhe von 295 T€ verursacht. 

Kosten für allgemeine Verwaltung 
und Vermögensverwaltung

Für Kosten der allgemeinen Verwaltung und der Ver-

mögensverwaltung sind in 2012 insgesamt 21.207 T€ 

(Vorjahr: 21.971 T€) angefallen. Der Gesamtbetrag 

setzt sich zusammen aus den Aufwendungen für das 

Pater-Rupert-Mayer-Haus, die allgemeine Verwaltung, 

die Vermögensverwaltung sowie die Übernahme der 

Spitzenverbandstätigkeit für andere kirchliche Ein-

richtungen der Diözese. Im Rahmen der allgemeinen 

Verwaltung werden überwiegend zentrale Tätigkeiten, 

wie z.B. die Buchhaltung, Gehaltsabrechnungen, EDV- 

Betreuung, Controlling und das Zuschusswesen für 

alle Einrichtungen des Caritasverbands abgewickelt. 

Den Kosten der Vermögensverwaltung stehen Erträge 

aus Vermietung und Verpachtung sowie Finanzerträ-

ge gegenüber. 

In den Verwaltungskosten sind auch die Werbekosten 

in Höhe von 1.326 T€ (Vorjahr: 1.357 T€) enthalten, 

die jedoch beim Caritasverband lediglich 0,4% (Vor-

jahr 0,4%) des gesamten Aufwands ausmachen. Als 

klassisches Mittel der Spendenwerbung gelten die 

Frühjahrs- und Herbstsammlungen, die von den 

Pfarrgemeinden organisiert und durchgeführt werden. 

Zusätzlich werden durch den Caritasverband regel-

mäßig Mailings an Spendenadressaten versandt. 

L	 2012
L	 2011

Aufteilung der Aufwendungen auf die Handlungsfelder und Verwaltung

berufliche bildung

Gemeindecaritas /
bürgerschaftliches engagement

Menschen mit psych. 
erkrankungen

kinder, Jugend und familie

Menschen mit behinderung

leben im alter

allgemeine aufw. u. aufw. für 
vermögensverwaltung

7.770 te

7.608 te

14.176 te

13.934 te

25.264 te

25.593 te

67.507 te

61.725 te

56.785 te

55.547 te

156.059 te

150.588 te

21.207 te

21.971 te
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Anlagevermögen

Das Anlagevermögen zum Bilanzstichtag beträgt 

315.981 T€. Gegenüber dem Vorjahr (324.291 T€) hat 

sich der Wert – aufgrund höherer Abschreibungen als 

Neuzugänge im Sachanlagevermögen – verringert. 

Unser Sachanlagevermögen ist zu 71 Prozent in den 

Geschäftsbereichen Behinderteneinrichtungen und Al-

tenheime konzentriert. Die hohe Anlagenintensität 

(Verhältnis des Anlagevermögens zur Bilanzsumme) 

zeigt, dass wir den steigenden Anforderungen der von 

uns betreuten Menschen und ihrer Angehörigen an 

die Sachausstattung der Einrichtungen und Dienste 

durch Investitionen und Instandhaltungen entspre-

chen. Dazu gehört die Anpassung an gesetzliche Vor-

gaben (z.B. Baugesetze, Pflege- und Wohnqualitäts-

gesetz) sowie betriebswirtschaftliche Optimierungen 

vor dem Hintergrund des zunehmenden Kosten- und 

Preisdrucks (z.B. energetische Sanierungen). 

Umlaufvermögen

Vorräte
Die Vorräte (2.030 T€) beinhalten in unseren Einrich-

tungen vor allem Vorräte in Küche und Hauswirtschaft, 

Vorräte bei medizinisch-pflegerischen Produkten, Büro-

bedarf und Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe sowie fertige 

und unfertige Erzeugnisse in den Werkstätten für be-

hinderte Menschen. Die Vorräte für fertige Erzeugnisse 

haben sich gegenüber dem Vorjahr aufgrund tendenziell 

abnehmender Auftragskontinuität um 336 T€ erhöht.

Forderungen und Sonstige 
Vermögensgegenstände
Die Forderungen und sonstigen Vermögensgegenstän-

de haben sich um 2.044 T€ verringert. Die Zuschuss-

forderungen sind um 2.910 T€ zurückgegangen, da 

mittlerweile der Baukostenzuschuss der Regierung 

von Oberbayern für die Förderschule Rosenheim na-

hezu vollständig ausbezahlt ist. Die Forderung an die 

Gemeinde Gräfelfing für den Bau des im Eigentum 

der Gemeinde stehenden Kinderhauses zum 31.12.2011 

in Höhe von 1.105 T€ wurde zwischenzeitlich beglichen. 

Demgegenüber haben sich die Forderungen gegenüber 

Kostenträgern stichtagsbedingt um 1.685 T€ erhöht. 

Kassenbestand, Guthaben bei Kreditinstituten
Die Mittelzuflüsse und -abflüsse in 2012 aus der lau-

fenden Geschäftstätigkeit, aus dem ideellen Ergebnis, 

aus der Investitionstätigkeit und aus der Finanzie-

rungstätigkeit gleichen sich weitgehend aus, so dass 

der Bestand zum 31.12.2012 nur um 786 T€ niedriger 

ist als am 31.12.2011. 

Bilanz 2012

zahlen – daten – fakten

Bilanz zum 31.12.2012

aktiva      angaben in e 31.12.2012 31.12.2012 31.12.2011

a.  anlagevermögen  315.981.502,96 324.291.267,00

b.  umlaufvermögen 

 i. vorräte 2.029.628,72  1.770.890,17

 ii. forderungen und sonstige vermögensgegenstände 28.535.851,49  30.579.548,70

 iii. kassenbestand, Guthaben bei kreditinstituten   45.930.943,00  46.716.530,07

    76.496.423,21 79.066.968,94

c.  rechnungsabgrenzungsposten  4.483.926,76 4.413.683,47

d.  treuhandvermögen stiftungen  5.572.094,31 5.510.804,98

    402.533.947,24 413.282.724,39

entwicklunG der verMöGenslaGe
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Treuhandvermögen
Das Treuhandvermögen Stiftungen beträgt 5.572 T€. Es 

stellt das Vermögen von drei rechtlich unselbständigen 

Stiftungen dar. Auf der Passivseite steht entsprechend 

das Eigen- und Fremdkapital als Treuhandkapital. Die 

Vermögen dieser rechtlich unselbständigen Stiftungen 

werden vom Caritasverband wirtschaftlich von dessen 

übrigem Vermögen getrennt verwaltet. Im Jahr 2012 wur-

den aus Erträgen dieser drei Stiftungen vom Diözesanca-

ritasverband und seinen angeschlossenen Trägern 

114 T€ für Kinder- Jugend- und Familienarbeit und 15 T€ 

für Einzelfallhilfen für mittellose Betreute verwendet.

Eigenkapital

Das Vereinsvermögen/Eigenkapital wird zum Bilanz-

stichtag mit insgesamt 185.581 T€ ausgewiesen. Es 

enthält das Festkapital, mit dem der Caritasverband 

bei seiner Gründung ausgestattet wurde, das Kapi-

tal, mit dem Einrichtungen aufgenommen wurden so-

wie Rücklagen. Gegenüber dem Vorjahr (186.362 T€) 

hat sich das Vereinsvermögen um den Jahresfehlbe-

trag 2012 in Höhe von 781 T€ verringert. Die Eigenka-

pitalquote (ohne Sonderposten) beträgt zum Stichtag 

46,1% (Vorjahr 45,1%). Die Eigenkapitalausstattung 

ist notwendig, um die wirtschaftliche Handlungsfähig-

keit des Caritasverbands aufrecht zu erhalten, unter-

nehmerische Risiken abzusichern und eine strategische 

Weiterentwicklung zu ermöglichen, zumal das Ergebnis 

aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (-8.661 T€) 

nur durch ein ideelles Ergebnis ausgeglichen werden 

kann, welches naturgemäß nicht planbar ist.

Fondsvermögen
Unter der Position Fondsvermögen wird eine Zuwen-

dung der Benediktusschwestern ausgewiesen, deren 

Erträge für den Defizitausgleich in der Jugendhilfe 

verwendet werden (2012: 154 T€).

Sonderposten für ideelle Mittel
Alle Spenden, Erbschaften und Vermächtnisse werden 

im Zeitpunkt der Vereinnahmung zunächst unter der 

Bilanzposition „Sonderposten für ideelle Mittel“ 

passiviert und erst im Zeitpunkt des tatsächlichen 

Verbrauchs ertragswirksam aufgelöst. Ein Betrag in 

Höhe von 8.097 T€ wurde zur Finanzierung des An-

lagevermögens bereits verwendet und wird in Über-

einstimmung mit der Nutzungsdauer des Anlagever-

mögens ertragswirksam aufgelöst. 

Sonderposten für Investitionszuschüsse
Zum Bilanzstichtag wird als Sonderposten für Investi-

tionszuschüsse des Anlagevermögens ein Wert von 

94.116 T€ ausgewiesen. Die ertragswirksame Auflö-

sung erfolgt analog den Abschreibungen für alle zu-

schussgeförderten Gegenstände im Anlagevermögen.

Rückstellungen
Zum Bilanzstichtag werden Rückstellungen von ins-

gesamt 23.404 T€ (Vorjahr 21.639 T€) ausgewiesen. 

Die Zunahme der Rückstellungen ist zum größten Teil auf 

die Zunahme der Rückstellung für Instandhaltung, die  

innerhalb von drei Monaten nachgeholt wird (+540 T€) 

und für öffentlich-rechtliche Brandschutzverpflich-

tungen (+543 T€) zurückzuführen. Da ab Januar 2012 

die Leistungs- und Sozialkomponente für Mitarbei-

zahlen – daten – fakten

passiva      angaben in e 31.12.2012 31.12.2012 31.12.2011

a.  vereinsvermögen

 i. vereinskapital 166.224.936,46  165.697.484,51

 ii. rücklagen 19.356.466,75  20.664.804,74

    185.581.403,21 186.362.289,25

b.  fondsvermögen  5.394.129,35 5.394.129,35 

c.  sonderposten für ideelle Mittel  13.493.979,79 12.063.662,74                                                                                       

d.  sonderposten für investitionszuschüsse  94.115.661,40 96.396.448,62

e.  rückstellungen  23.404.332,81 21.639.348,34

f.  verbindlichkeiten   

 i. darlehen 61.266.077,52  67.344.126,61

 ii. übrige verbindlichkeiten 12.877.399,91  13.724.326,92

    74.143.477,43 81.068.453,53

G.  rechnungsabgrenzungsposten  828.868,94 4.847.587,58

h.  treuhandkapital stiftungen  5.572.094,31 5.510.804,98

    402.533.947,24 413.282.724,39
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ter-/innen, die nach den Anlagen 31-33 AVR eingrup-

piert bzw. übergeleitet sind, nicht mehr monatlich son-

dern erst im Folgejahr ausbezahlt wird, musste zum 

31.12.2012 eine Rückstellung in Höhe von 2.329 T€ 

gebildet werden. Die Rückstellungen für Urlaub und 

Überstunden/Mehrarbeit haben sich um 568 T€ erhöht. 

Demgegenüber hat sich die benötigte Altersteilzeitrück-

stellung aufgrund stark rückläufiger Neuverträge um 

950 T€ reduziert und die Rückstellungen für ausste-

hende Rechnungen haben sich aufgrund des Eingangs 

ausstehender Baurechnungen für das Altenheim Grä-

felfing und das Heilpädagogische Förderzentrum Ro-

senheim im Jahr 2012 um 1.206 T€ verringert. 

Verbindlichkeiten

Darlehen
Die Darlehen bei Kreditinstituten haben sich gegen-

über dem Vorjahr um 6.078 T€ auf 61.266 T€ reduziert. 

Dabei sind Darlehen in Höhe von 47.127 T€ langfri-

stig (Restlaufzeit › 5 Jahre). Derzeit bestehen rund 

170 einzelne Darlehen, die der Finanzierung des Sach-

anlagevermögens in unseren Einrichtungen dienen. 

Für das HPZ Rosenheim wurde die Zwischenfinanzie-

rungssumme von Mitteln aus der Schulförderung auf-

grund von Zuschussauszahlungen der Regierung von 

Oberbayern auf 2.000 T€ (Vorjahr 6.200 T€) reduziert. 

Im übrigen wurden Darlehen aufgrund planmäßiger 

Tilgungen reduziert.

Übrige Verbindlichkeiten
Die übrigen Verbindlichkeiten setzen sich überwiegend 

zusammen aus Verbindlichkeiten aus Lieferungen und 

Leistungen, Verbindlichkeiten aus der Rückzahlung 

von Zuschüssen, Verbindlichkeiten aus zweckgebun-

denen Schenkungen und Erbschaften und sonstigen 

Verbindlichkeiten. 

Die Verbindlichkeiten aus der Rückzahlung von Zu-

schüssen sind um 860 T€ gesunken, weil ausgezahl-

te Vorsteuer einer auf Bruttobeträgen basierenden 

Projektförderung aus dem Jahr 2000 für den Neubau 

der Werkstatt für behinderte Menschen Rosenheim/

Raubling an die Deutsche Ausgleichsbank zurückge-

zahlt wurde.

Passiver Rechnungsabgrenzungsposten
Der Passive Rechnungsabgrenzungsposten hat sich 

gegenüber dem Vorjahr um 4.019 T€ reduziert. Dieser 

Rückgang resultiert im Wesentlichen aus dem im De-

zember 2011 eingegangenen laufenden Betriebsko-

stenzuschuss der Erzdiözese München und Freising 

für das erste Quartal 2012. 

bild links: altenheime sind 
ein wesentlicher bestandteil 
des anlagevermögens.
bild rechts: stolz präsentiert 
ein Mitarbeiter in der werk- 
stätte für Menschen mit 
behinderung die neue cad- 
Maschine, die hochtechni- 
siertes herstellen von Metall- 
teilen ermöglicht und zum 
anlagevermögen der werk-
stätte gehört.
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Der Caritasverband der Erzdiözese München und 

Freising e.V. hat den Jahresabschluss – bestehend 

aus Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung und An-

hang – sowie den Lagebericht für das Geschäftsjahr 

2012 von der BDO AWT GmbH Wirtschaftsprüfungs-

gesellschaft in München prüfen lassen. 

Die Wirtschaftsprüfer haben die Jahresabschlussprü-

fung nach § 317 HGB unter Beachtung der vom Institut 

der Wirtschaftsprüfer (IDW) festgestellten deutschen 

Grundsätze ordnungsmäßiger Abschlussprüfung vor-

genommen. Die Prüfung umfasst die Beurteilung der 

angewandten Bilanzierungs- und Bewertungsgrund-

sätze und der wesentlichen Einschätzungen der ge-

setzlichen Vertreter sowie die Würdigung der Gesamt-

darstellung in Jahresabschluss und Lagebericht. Die 

Wirtschaftsprüfer sind der Auffassung, dass die Prü-

fung eine hinreichend sichere Grundlage für die Be-

urteilung bildet.

Die die Jahresabschlussprüfung durchführende Wirt-

schaftsprüfungsgesellschaft BDO AWT GmbH bestä-

tigt, dass der Jahresabschluss den gesetzlichen Vor-

schriften und den ergänzenden Bestimmungen der Sat-

zung entspricht und unter Beachtung der Grundsätze 

ordnungsgemäßer Buchführung ein den tatsächlichen 

Verhältnissen entsprechendes Bild 

der Vermögens-, Finanz- und Ertrags-

lage vermittelt. Zusätzlich bescheinigt 

die Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, 

dass der Lagebericht im Einklang 

mit dem Jahresabschluss steht, ins-

gesamt ein zutreffendes Bild von der 

Lage des Vereins vermittelt und die 

Chancen und Risiken der künftigen 

Entwicklung zutreffend darstellt.

Die BDO AWT GmbH Wirtschafts-

prüfungsgesellschaft hat nach der 

in den Monaten November 2012 

(Vorprüfung) und März bis Mai 2013 

durchgeführten Jahresabschlussprü-

fung dem Jahresabschluss für das 

Geschäftsjahr 2012 unter dem Datum 

10.05.2013 einen uneingeschränk-

ten Bestätigungsvermerk erteilt.

Entwicklungsprognose

Der Caritasverband ist im Rahmen seiner Geschäfts-

tätigkeit unterschiedlichen Chancen und Risiken 

ausgesetzt. Diese ergeben sich aus dem laufenden 

Betrieb von mehr als 300 Einrichtungen und Diensten 

innerhalb des Caritasverbands. Daneben ergeben 

sich Chancen und Risiken aus der Selbstverpflich-

tung des Caritasverbands auf die drei Grundaufgaben 

Dienstleistung, Anwaltschaftlichkeit und Solidaritäts-

stiftung. Diese Selbstverpflichtung muss mit Ent-

scheidungen, die aus betriebswirtschaftlichen oder 

finanziellen Gründen oder aufgrund politscher Rah-

menbedingungen getroffen werden müssen, in Ein-

klang gebracht werden. Gearbeitet wird weiterhin an 

einem differenzierten und gut vernetzten Pflege-, Be-

treuungs- und Beratungsangebot für alte Menschen. 

In den letzten Jahren wurde viel in einen effizienten 

und kostenbewussten Ressourcen Einsatz in diesem 

Bereich investiert. Eine vorausschauende und risiko-

bewusste Planung, das konsequente Verhandeln von 

Entgelten und die politische Arbeit sind auch zukünftig 

unerlässlich. Förder-, Betreuungs-, Wohn- und Arbeits-

angebote für Menschen mit Behinderung werden un-

ter Berücksichtigung des Inklusionsprinzips ebenso 

wie Kindertageseinrichtungen gezielt weiterentwickelt. 

Für das Jahr 2013 wird nach der vorliegenden Budget-

planung ein ausgeglichenes Jahresergebnis erwartet. 

Das Ergebnis wird erreicht, wenn die Planungen zur 

positiven operativen Entwicklung in den einzelnen 

Geschäftsbereichen im Wesentlichen eingehalten 

werden. Die Aufwendungen für die erbrachten Leis-

tungen sind weiter gestiegen. Dies betrifft insbeson-

dere die Personalaufwendungen. Die tariflichen Er-

höhungen der Lohnkosten werden von den Kosten-

trägern nicht automatisch übernommen bzw. es kann 

der Ausgleich nicht zeitnah erfolgen. Die Tariflöhne 

sind einerseits eine wichtige Säule, um beim gegen-

wärtigen Mangel an Personal im Pflege- und Erzie-

hungsbereich überhaupt attraktiv zu bleiben, ande-

rerseits verursachen sie einen großen Teil des Defi-

zits. Unseren Dienst am Menschen können wir nur 

mit der engagierten Beteiligung aller Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter erfüllen. Auch zukünftig bleibt 

die Unterstützung durch die Erzdiözese München 

und Freising für unseren Caritasverband unabding-

bar. Der Verband kann seinen diakonischen Auftrag 

nur durch diese Unterstützung weiter erfüllen.

Prüfung von Jahresabschluss 
und Lagebericht durch 
Wirschaftsprüfer
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Jahresdurchschnitt

Mitarbeiterentwicklung 2005 bis 2012

Die Anzahl der Mitarbeitenden ist im Vergleich zum 

Vorjahr 2011 um 180 auf 7.346 gestiegen. Die Zunah-

me der Mitarbeiterzahlen im Berichtszeitraum ist ins-

besondere auf das erweiterte Angebot im Bereich der 

Kindertagesstätten und bei den Beratungsdiensten 

in den Caritas-Zentren zurückzuführen.

Familienfreundliches Unternehmen

Neben dem hohen Beschäftigungsanteil von weib-

lichen Mitarbeitenden (84%) unter den 7.346 Mitar-

beitenden liegt auch die Quote der Teilzeitkräfte im 

Diözesan-Caritasverband signifikant höher als bei an-

deren vergleichbaren Unternehmen. Dies entspricht 

unserer Zielsetzung, Frauen den beruflichen Wieder-

einstieg im Anschluss an die Familienphase zu er-

leichtern und die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

zu realisieren. Für diesen frauen- und familienfreund-

lichen Beschäftigungsansatz wurde der Caritasverband 

wiederholt als familienfreundliches Unternehmen zer-

tifiziert und ausgezeichnet.

Arbeitskräftepotential
Im Bereich der sozialen Arbeit, insbesondere in den 

Tätigkeitsfeldern Pflege und Erziehung, ist das seit 

Jahren sinkende Fachkräfteangebot Anlass zu großer 

Sorge. Es ist weiterhin eine entscheidende Heraus-

forderung, insbesondere in Kindertagesstätten, sta-

tionären und ambulanten Einrichtungen aber auch im 

Bereich der Beratung qualifiziertes Personal zu ge-

winnen und zu binden. In der sozialen Arbeit, die 

durch die Qualität und das Engagement der Mitarbei-

tenden entscheidend getragen wird, erhöhen sich kon-

tinuierlich die Anforderungen an das Personalmanage-

ment und die Personalentwicklung. Schwankende 

Belegungssituationen verstärken die Notwendigkeit 

der Personaleinsatzsteuerung und eines flexiblen Per-

sonaleinsatzes. Sechs Caritas-Altenheime in München 

Stadt und Land starteten im Oktober 2012 ein Projekt, 

bei dem Personal flexibel eingesetzt werden kann. 

Die Mitarbeiter-/innen unterstützen die Pflegeteams 

in Zeiten von hohem Arbeitsaufkommen und perso-

nellen Engpässen. Das Projekt bietet jungen Pflege-

fachkräften die Möglichkeit in verschiedene Caritas- 

Altenheime „hineinzuschnuppern“ und praktische Er-

fahrungen zu sammeln. Erfahrenen Fachkräften bietet 

der flexible Dienst die Möglichkeit, ihr Tätigkeits-

spektrum zu erweitern. Wir sind diesen Mitarbeiter-/

innen bei der Wohnraumsuche in München behilflich.

Die stetig steigenden Qualitätsanforderungen, der wei-

terhin zunehmende Druck auf die Mitarbeitenden so-

wie die knappen zeitlichen und personellen Ressourcen 

in der Praxis erfordern bedarfsorientierte Unterstützung 

und Schulung von Führungskräften und Mitarbeiten-

Mitarbeiterentwicklung und Arbeitsbereiche

zahlen – daten – fakten

personaleinsatz
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den. Die Mitarbeiterseelsorge beispielsweise bietet 

eine Reihe von ein- oder mehrtägigen Oasen- und Be-

sinnungstagen an attraktiven Orten an. 

Der Caritasverband betreibt ein innovatives Personal-

marketing und bietet familien- und frauenorientierte 

Arbeitsbedingungen. Das Kontakthalte- und Wieder-

einstiegsprogramm beispielsweise ist ein koordiniertes 

Bündel von Maßnahmen, das Mitarbeitenden in der 

Familienphase einen Kontakt zum Beruf ermöglichen 

und den beruflichen Wiedereinstieg vorbereiten soll. 

Dazu gehören gezielte Fortbildung, Zusendung von 

Informationen zum aktuellen Geschehen im Caritas-

verband, Unterstützung bei der Suche nach Kinderbe-

treuung, Zugang zur internen Jobbörse, Kontakthalten 

mit Vorgesetzten und anderen Ansprechpartnern im 

Caritasverband.

 

Mit einer Ausbildungs- und Qualifizierungsoffensive 

soll die Aus-, Fort- und Weiterbildung gefördert sowie 

die Attraktivität von Pflege- und Erzieherberufen ge-

steigert werden. Der Caritasverband greift nicht zuletzt 

auf die in den eigenen beruflichen Schulen ausgebil-

deten Arbeitskräfte zurück. (s. auch Seite 32).

Aktive betriebliche Gesundheitspolitik fördert und 

stützt die Stabilität der Mitarbeitenden, erhöht die 

Attraktivität als Arbeitgeber bei neuen Mitarbei-

tenden und führt zu einem verbesserten Dienstleis- 

tungsimage.

Personaleinsatz nach Geschäftsbereichen im Jahresdurchschnitt

 
 Mitarbeiter/innen Vollzeitstellen
 2012 2011 Veränderungen 2012 2011 Veränderungen

pater-rupert-Mayer-haus 237,75 231,25 +6,50 190,64 185,34 +5,30

institut für bildung und entwicklung 138,50 137,25 +1,25 83,67 83,42 +0,25

behinderteneinrichtungen 852,50 845,25 +7,25 591,81 581,91 +9,90

alten- und pflegeheime 2.499,25 2.455,00 +44,25 1.823,15 1.799,23 +23,92

cz München 1.411,00 1.374,50 +36,50 973,50 942,89 +30,61

cz region nord 998,50 929,75 +68,75 514,35 476,83 +37,52

cz region süd 1.208,75 1.193,25 +15,50 718,70 718,86 -0,16

Gesamt 7.346,25 7.166,25 +180,00 4.895,82 4.788,48 +107,34

Beschäftigungsumfang
Stand: Dezember 2012

Vollzeitstellen nach Handlungsfeldern
Stand: Dezember 2012

L	 vollzeit

L	 teilzeit >= 19,5 std.

L	 teilzeit < 19,5 std.

L	 leben im alter

L	 Menschen mit behinderung

L	 kinder, Jugend und familie

L	 Menschen mit psych. erkrankungen

L	 Gemeindecaritas/bürgerschaftl. engagement

L	 berufliche bildung

L	 allgemeine und vermögensverwaltung

             20 %
< 19,5 std.

367,50

187,81

83,75

197,41

38 %

2.425,46

      42 %
>= 19,5 std.

620,471.075,58

zahlen – daten – fakten



54 zahlen – daten – fakten

Neben der jährlich stattfindenden externen Prüfung 

der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft wurden im Ver-

band verschiedene Kontrollinstrumente installiert, 

die laufend überprüft und angepasst werden:

J	Im Rechnungswesen wird durchgängig das Vier-Au-

gen-Prinzip angewendet.
J	Der Grundsatz der Funktionstrennung von Kasse/

Bank und Buchhaltung wird konsequent beachtet.
J	Für die Rechtevergabe bei Softwaresystemen be-

steht eine ausgefeilte und überwachte Systematik. 
J	Wesentliche Geschäfte unterliegen der Aufsicht 

des Erzbischofs von München und Freising, so z.B. 

größere Investitionen oder Kreditaufnahmen (sog. 

Vorbehaltsgeschäfte).
J	Zusätzlich bestehen umfangreiche schriftliche Re-

gelungen der Unterschrifts- und Zeichnungsbefug-

nisse wesentlicher Geschäftsvorfälle. 
J	Die Anlagepolitik ist durch schriftliche Anlagericht-

linien geregelt.
J	Es bestehen Regelungen zur Vermeidung von Kor-

ruption. 
J	Organisatorische Regelungen und Anweisungen ste-

hen allen Mitarbeitern über das Intranet zur Verfügung.

J	Das Konzept „Führen durch Zielvereinbarung“ wird 

als zentrales Führungs- und Managementinstrument 

verbandsweit kontinuierlich angewandt. 
J	Es werden geschäftsbezogene Wirtschafts- und In-

vestitionspläne jährlich zum Ende des Jahres für das 

Folgejahr erstellt. Diese Pläne enthalten neben ei-

ner Ertrags- und Investitionsplanung auch einen Fi-

nanz- und Stellenplan. 
J	Seitens des Vorstands erfolgt quartalsweise eine um- 

fassende Darstellung der inhaltlichen und wirtschaft-

lichen Entwicklung des Gesamtverbands, der Ge-

schäftsbereiche und der laufenden Projekte im Cari- 

tasverband. Dem Caritasrat wird regelmäßig berichtet. 
J	Die Mittelverwendung wird gegenüber der Erzdi-

özese nachgewiesen.
J	Auch gegenüber den Zuschussgebern wird durch ein 

regelmäßiges Berichtswesen Rechenschaft abgelegt. 
J	Die Fachabteilung beobachtet ständig die sozial-

politischen und -rechtlichen Entwicklungen und 

berichtet regelmäßig dem Vorstand. 
J	Die Innenrevision prüft regelmäßig und systema-

tisch die Einrichtungen des Caritasverbands und 

erstellt neben Einzelberichten auch einen Gesamt-

jahresbericht.

Risikomanagement und internes 
Kontrollsystem
Der verbandsweite Einsatz eines Reporting- und Controllingsystems gewährleistet zum einen ein früh-
zeitiges Erkennen von Schwachstellen in einzelnen Geschäftsbereichen und ermöglicht zum anderen in 
angemessener Zeit auf die negativen Entwicklungen zu reagieren. Das verbandsweit eingesetzte und 
stetig verbesserte Qualitätsmanagement ermöglicht das Erkennen von Fehlentwicklungen innerhalb der 
jeweiligen Einrichtung und gewährleistet eine hohe Qualität des Angebots.

Finanzfachforum

Der Diözesan-Caritasverband veranstaltete auch im vergangenen Jahr gemeinsam 

mit dem Landes-Caritasverband und der Liga Bank ein Finanzfachforum für Finanz-

verantwortliche in der sozialen Arbeit. Es bot einen Austausch mit Experten und Fach-

kollegen zur Zukunftsfähigkeit der Arbeit freier Wohlfahrtsverbände. Fragen wie So-

zialimmobilien im Bestand gesichert werden können oder wie soziale Einrichtungen 

bei klammen öffentlichen Haushalten und bei den stringenten EU-Richtlinien ihren 

Handlungsspielraum behalten können, standen dabei im Vordergrund. 

Im Bild: Liga Bank Filialdirektor Thomas Schwind, Verwaltungsdirektor des Landes- 

Caritasverbands Wilfried Mück, Caritasvorstand Klaus Weißbach, Staatssekretär 

Markus Sackmann und Landes-Caritasdirektor Bernhard Piendl (v. l. n. r.).

interne kontrollMechanisMen und überwachunG der MittelverwendunG
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Das Internet ist die leicht und überall verfügbare An-

laufstelle für die persönliche Erstinformation und aus 

unserem Leben nicht mehr wegzudenken. Der Caritas-

verband der Erzdiözese München und Freising e. V. 

bietet auf über 8.000 Internet-Seiten Hilfe Suchenden, 

Interessierten und Partnern aus Politik, Wirtschaft und 

sozialem Leben einen Überblick über seine Angebote 

und viele Hintergrundinformationen. Sozialpolitische 

Stellungnahmen sind hier ebenso zu finden wie der 

aktuelle Geschäftsbericht zum Download oder die 

Kleiderkammer in der Nähe. 

Kaum ein Medium wandelt sich jedoch so rasant wie 

das Internet. Aus diesem Grund ist der Caritasverband 

bestrebt auch hier die Angebotsvielfalt kontinuierlich 

auszubauen und die Funktionalitäten zum Wohle und 

zum Nutzen unserer Klienten anzupassen. Auch hier 

gilt: Caritas Nah. Am Nächsten.

Unter www.caritas-nah-am-naechsten.de steht Ihnen 

deshalb seit Februar 2012 der neue Internetauftritt des 

Caritasverbands zur Verfügung. 

Eine bequeme und übersichtliche 

Angebotssuche, findet alle Ange-

bote der Caritas und zeigt sie auf 

einer Landkarte oder nach Themen 

sortiert an. Weitere Infos bieten 

der Veranstaltungskalender, die 

vielbesuchte Jobbörse und eine 

leistungsstarke Adresssuche.

Mehr als 200 Mitarbeitende in un-

seren Einrichtungen vor Ort stellen 

Aktualität und Fachlichkeit unserer 

Online-Plattform sicher. Und diese 

Informationen kommen an: mehr 

als 59.000 Besucher nutzen diesen Service monatlich, 

Tendenz steigend. Über eine halbe Million User waren 

es im Berichtsjahr 2012, mit 12.599 Seitenansichten 

täglich. 

Das Internet ist ein zusätzliches Service-Angebot, 

das in der Zukunft noch mehr Menschen die Hilfe der 

Caritas nahebringt und an dessen Verbesserung wir 

ständig arbeiten.

caritas online

Caritas Nah. Am Nächsten – auch im Internet

Caritas Zentren
www.caritasmuenchen-zentren.de

Leben im Alter
www.caritas-pflege-hotline.de

www.caritas-nah-am-naechsten.de/altenheime

www.caritasmuenchen-demenz.de

Menschen mit Behinderung 
www.teilhaben-weiterkommen.de

Kinder, Jugend und Familie
www.caritasmuenchen-kindergaerten.de

www.maedchenheim-gauting.de

Bürgerschaftliches Engagement
www.caritasmuenchen-ehrenamt.de

www.caritas-f-net.de

www.caritas-bundesfreiwilligendienst.de

Psychische Gesundheit
www.staerker-als-sucht.de

Berufliche Bildung in sozialen/
sozialpflegerischen Berufen
www.caritas-institut.de

www.caritasmuenchen-schulen.de

Einrichtungen und 
Angebote 
den direkten kontakt zur hilfe 
vor ort liefert unsere einrich-
tungssuche. einen schnellen 
überblick über unsere regio-
nalen angebote bietet die 
seite einrichtuntgen a-z auf 
www.caritasmuenchen.de.

Weitere Internet-Adressen des Caritasverbands:

Besuchen Sie uns unter www.caritas-nah-am-naechsten.de

585.542 besucher iM Jahr 2012
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Ihre Spende kommt an!
spendenkonto liGa-bank München
kto. 229 77 79 | blz 750 903 00
iban: de53750903000002297779
bic: Genodef1Mo5

spendenkonto bank für sozialwirtschaft
kto. 181 78 01 | blz 700 205 00
iban: de38700205000001817801
bic: bfswde33Mue

www.caritasmuenchen-spenden.de

auch für das Jahr 2013 ist uns wieder das 
spendensiegel des deutschen zentralinsti-
tuts für soziale fragen (dzi) verliehen 
worden. dieses zertifikat bestätigt, dass wir 
sorgsam und verantwortungsbewusst mit 
den uns anvertrauten Geldern umgehen. 
schnell und direkt leiten wir ihre spenden an 
unsere einrichtungen und dienste weiter, wo 
sie den Menschen zugute kommen, die auf 
hilfe dringend angewiesen sind.


